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Die Landwiethſchaft zziſſalſc e eine Erfahrungs: 


Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung der Neuzeit, daß, je weiter 


* die Entdeckungen auf dem Gebiete der Natur vorwaͤrts ſchreiten, je 


größer die Fortſchritte der Chemiker, Phyſtker, Phyſtologen u. ſ. w. 
werden, deſto abhängiger die Landwirthſchafts⸗Lehre nicht von dieſen 
ſpeciellen Zweigen der Wiſſenſchaft (denn das iſt ſelbſtverſtändlich), — 
ſondern von den Perſonen wird, welche darin excelliren. 

Es würde mehr als unbeſcheiden ſein, wollten wir Landwirthe 
dieſe wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften ignoriren, und unſere Lehre 
lediglich auf empiriſcher Grundlage aufbauen; das würde ungefähr 
daſſelbe ſein, als wenn die heutigen Mediciner leugnen wollten, daß 
die Naturwiſſenſchaften auch ihr Fach tangiren, und dagegen be⸗ 
haupteten, daß fie ohne dieſelben recht wohl beſtehen konnten. 

Im Gegentheil: auch wir find der Ueberzeugung, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft etwas Ganzes iſt, und daß ſich kein einzelner Zweig derſelben 
— keine ſogenannte Specialität — vom Ganzen trennen kann und 
darf, wenn er nicht Gefahr laufen will, in die gröbſten Irrthümer 
und Anmaßungen zu verfallen. 

Nun kann es aber wohl ſein, daß Jemand in einem Zweige der 
Wiſſenſchaft, beiſpielsweiſe in der Chemie, in der Phyſſologie, in 
Botanik u. ſ. w. ganz Ausgezeichnetes leiſtet, — in Sachen, welche 
mit der Landwirthſchaft in engſter Verbindung ſtehen, — ohne daß 
ihn dies berechtigt, dem Landwirthe Regeln für den Betrieb vor: 
zuſchreiben. a 

Sehr dankbar wird der (wiſſenſchaftliche) Landwirth dem großen 
Chemiker dafür ſein, daß er durch ihn oft höchſt wichtige Aufſchlüſſe 
über Erſcheinungen erhält, welche er früher blos empiriſch beobachtet, 
jetzt ſich rationell erklaren kann; der Fortſchritt in der Chemie kommt 
der Geſammtwiſſenſchaft zu gute, und an dieſer participirt auch der 
denkende Landwirth. 

Wenn alſo der Chemiker lehrt, daß die Pflanze zu ihrem Ge— 
deihen organiſche und unorganiſche Stoffe (verbrennliche und unver⸗ 
brennliche) nothwendig gebrauche: ſo wird der Landwirth dies gern 
acceptiren und auch den Schluß gerechtfertigt finden, daß die Pflanze 
dieſe, namentlich die unverbrennlichen, Stofje aus dem Boden neh⸗ 
men müſſe, daß der Boden ſomit an Quantität derſelben verliere, 
mithin in Beziehung auf ſie erſchöpft werden müſſe. Es iſt dies 
dem gebildeten Verſtande ſo einleuchtend, daß ein Widerſpruch kaum 
denkbar iſt. 

Ganz etwas Anderes iſt es aber, wenn derſelbe Chemiker nun 
dem Landwirthe ſagt: „Du biſt kein wiſſenſchaftlicher Menſch, wenn 
Du Deinen Pflanzenbau nicht lediglich darnach einrichteſt, wie ich, 
als Chemiker, mir vorſtelle, daß Du es thun mußt, wenn Du nicht 
Gefahr laufen willſt, Deinen Acker zu ruiniren.“ 

Und daß dies wirklich geſagt worden iſt, werden wahrſcheinlich 
viele Landwirthe wiſſen, wahrſcheinlich auch, von wem? — Wir 
wollten uns dies aber dennoch gefallen laſſen, da wir andererſeits 
die Verdienſte des Mannes gern anerkennen; hier liegt wenigſtens 
eine gewiſſe Berechtigung zum Mitreden vor; — allein es giebt auch 
noch andere Leute, welche, weil ſie einmal Schüler des großen Che⸗ 
mikers geweſen, oder auch nur einmal durch ſeine Schule gelaufen 
ſind, ſich das Recht anmaßen, alle Anderen belehren und verdammen 
zu wollen, welche nicht unmittelbar in das chemiſche Horn blaſen. 
Mit anderen Worten: es hat ſich eine ganze Schule gebildet, welche, 
indem fie alle früheren Errungenſchaften der bis dahin für rationell 
gehaltenen Landwirthſchafts-Lehre iznorirt, ja dieſelben förmlich zurüd: 
weil, nach Alleinherrſchaft firebt und ſich dabei als allein wiſſen— 
ſchaftlich qualificirt. 8 

Leider! paſſirt es aber dabei, daß man doch hier und da ſeine 
Worte zurücknehmen muß, weil die Realität ſich zu offenbar gegen 
dieſe Doctrinen geltend macht. 8 

So haben wir erſt kürzlich erlebt, daß ein bekannter officieller 
Lehrer der Landwirthſchaft vor einigen Jahren den Thaer'ſchen 
Fruchtwechſel als einen Grundirrthum bezeichnete, — weil er im 
Widerſpruche mit der Stofferſatz-Wirthſchaft ſtehe, — ſich aber kürz⸗ 
lich dahin ausgeſprochen hat, daß dieſer ſelbe Fruchtwechſel doch nicht 
ganz zu verachten ſei, und zwar beſonders deshalb, weil diejenigen 
Pflanzen, welche tiefe Wurzeln treiben, eben durch dieſe Wurzeln aus 
dem Untergrunde ſolche Stoffe zur Oberfläche führen, welche anderen 
en zur Nahrung gereichen, und dadurch ihr Wachsthum be: 
rn. — Als wenn dadurch keine Erſchöͤpfung im Sinne der 
er einträte?! — Gehoͤrt denn der Untergrund nicht mit zum 
— uebergehen wir aber dieſen Fall, und wenden uns zu 
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lange Anbau, ohne Zufuhr vor Chemilalizn, müßte ja gerade das 
Gegentheil bewirken. Dennoch ſehen wir eine große Stetigkeit in 
den Ernten, ja ſogar oft eine Steigerung, wenn nur gut und richtig 
cultivirt 1 Selb? die Einführung (er Gewächſe, welche als 
beſonders erſchöpfend bezeichnet zu werden pflegen (4. B. Raps), 
wirkt da nicht ſchädlich, ſondern vermehrt oft die Erträge des auf 
ihn folgenden Weizen. { 2 

Dies wäre, nun zwar kein directer Beweis für uns, wenn dies 
nur einmal flattfindet; allein in der That ſehen wir auch bei fort 
geſetzten Rotationen dieſelbe Erſcheinung. 

Dagegen finden wir, daß, wenn man eine einzige Pflanzenart, 
z. B. Rüben, häufig hintereinander baut, ſehr bald eine Abnahme 
in den Erträgen ſtattfindet, obgleich man denſelben mit allen mög⸗ 
lichen Chemikalien zu Hilfe kommt. Die Rüben wollen nicht mehr 
wachſen, wie früher. — Sie wachſen aber wohl wieder, wenn ſie in 
einem längern Turnus nur einmal gebaut werden. Daſſelbe gilt 
vom Klee. Auf Boden, der ihm überhaupt zuſagt (es giebt auch 
ſolchen, welcher zwar für andere Gewächſe, z. B. Cerealien, ſehr 
fruchtbar iſt, aber Klee durchaus nicht tragen will), wird der Klee 
bei längerer Rotationszeit und guter Düngüng immer wachſen, wäh: 
rend er leicht verſagt, wenn er in kürzeter Zeit zu häufig wieder: 
kehrt. Die alte gute Norfolfer Sun Hackfrucht, Gerſte, Klee, 
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Winterung — welche bei den Engländers ſchon fo lange beſtanden 
und beſonders durch Thaer hei uns empfohlen war — hat ſich 
wirklich inſofern nicht bewährt, als bei der zu häufigen Wiederkehr 
des Klees dieſer bald verſagte. Er verfügte aber nicht, wenn man 
ſtatt ſeiner alternirend Gras einſchob, ſo daß er erſt im achten, 
ſtatt im vierten Jahre gien 26 ag Dies wußten die alten 
Praktiker lä 5ſt, — fie wußten es aus Erfahrung, — während die 
neue chemiſche Schule behauptete, der Boden ſei für Klee erſchöͤpft. — 
Daß es auch noch einen andern Grund des Mißrathens geben konne, 
gaben ſie nicht zu, weil es in ihr Syſtem nicht vaſſen wollte. Aber 
erſt ganz neuerdings haben wir durch die Wiſſenſchaft, und zwar 
durch die fortſchreitende Zoologie, eine Aufklärung erhalten, welche 
ebenſo natürlich, als einfach und verſtänd ech iſt, ohne daß wir ges 
nöthigt wären, den Dictaten der Chemiker uns ſchlechthin zu unter⸗ 
werfen. 

Es iſt von den neueren (und wohl auch von älteren, wie wir 
gleich zeigen wollen) Botanikern und Zoologen beobachtet worden, 
daß ſich die mikroſkopiſchen Feinde einer Culturpflanze außerordentlich 
vermehren, wenn dieſe Pflanze häufig hintereinander oder neben ein- 
ander angebaut wird. Dies gilt von Klee, von Raps und auch 
vom Getreide. Nicht nur gewiſſe Pilze, Schimmel ꝛc., ſondern auch 
kleine, mikroſkopiſche Thiere, zu den Würmern gehörend, find im 
Stande, ganze Ernten zu vernichten oder doch ſehr zu beeinträchtigen. 
Dieſe abſcheulichen kleinen Thiere gleichen ſehr den bekannten Trichinen 
und heißen Anguillulen. Man kannte ſte früher ſchon im Eſſig, in 
faulen Früchten u. ſ. w. — neuere Beobachtungen, beſonders die 
unſeres rühmlichſt bekannten Prof. Dr. Kühn, jetzt in Halle, haben 
uns gelehrt, daß dieſe ungemein fruchtbaren, beweglichen und zäh: 
lebigen Thierchen auch in Pflanzen ſich einfinden und unter Um— 
ſtänden ſich fo enorm vermehren können, daß fie die größten Ver⸗ 
wüſtungen anrichten. Dieſe betreffen nun fpeciell auch den Klee, und 
ſo liegt die Erklärung über das Mißrathen deſſelben ſehr nahe, ohne 
daß wir gendthigt wären, dieſes auf chemiſche Urſachen zu ſchieben. 

Schon früher wurde durch denſelben Gelehrten die Entdeckung 
gemacht, daß das Mißrathen der Lupinen von den Feinden derſelben 
herkäme, welche deren Wurzeln benagten, — und ſo haben wir auch 
bier eine ganz ungezwungene Erklärung, ohne genöͤthigt zu fein, auf 
chemiſche Gründe zurückzugreifen. 

Der Fruchtwechſel iſt aber auch deshalb durchaus nicht zu ver⸗ 
nachläſſigen, weil das Wachsthum der Culturpflanzen durch ihn außer⸗ 
ordentlich befördert wird. Wollte man ſtets Weizen auf Weizen 
bauen, — trotzdem man demſelben alle die Stoffe zuführte, welche 
der Chemiker zu ſeinem Gedeihen rechnungsmäßig verlangt: ſo würde 
man bald finden, daß dies Alles wenig geholfen habe. Nach mehr: 
maligem, hintereinander erfolgendem Anbau würde er bald verſagen, 
wenigſtens keine ſchweren Körner mehr liefern. Ganz anders, wenn 
man andere Früchte zwiſchen 2 Saaten ſchiebt. Nach Raps, nach 
Klee, nach Erb ſen ꝛc. wird auf geeignetem Boden, bei guter Cultur 
und guter animaliſcher Düngung, gewöhnlich guter Weizen wachſen. 
Das hat nichts mit der Chemie, wohl aber mit der Phyſik zu thun; 
allein der denkende Landwirth abſtrahirt und abſtrahirte es aus der 
Erfahrung. i 

Häufig genug kennen wir die letzten Gründe einer Erſcheinung 
nicht; es wäre aber übel beſtellt um uns, wenn wir immer erſt 
darauf warten follten, bis wir fie wiſſenſchaftlich erklären könnten. 
Der Menſch will vor allen Dingen leben, ſich nähren und kleiden; 
die Aufgabe des Landwirthes iſt es, die Producte für die Menſchheit 
zu beſchaffen, aber nicht blos, um dieſer einen Dienſt zu leiſten, 
ſondern auch um ſeines eigenen Vortheils willen. 

Je mehr und je billiger er dieſe Producte erzielt, um fo größer 
iſt ſein Vortheil. Dabei verfährt er aber — wenigſtens in der 
Regel — ſehr conſervativ, d. h. er ſtrebt nicht nur nach plötzlich 
großen Erträgen, ſondern er will auch Sicherheit für die Zukunft, 
er ſucht ſeine Ländereien zu verbeſſern. Darum iſt er ſchon aus 
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Schon der Umſtand, daß in der Regel die ſchon ſeit alten 
Zeiten cultivirten Ländereien gerade die fruchtbarſten find, läßt einen 
ſtarken Zweifel gegen das ſogenannte Raub ſoſtem aufkommen. Der 


eigenem Intereſſe vorſichtig und liebt nichts weniger als die Raub⸗ 
wirthſchaft. . 

Dankbar wird er aber immer anerkennen, wenn die Wiſſenſchaft, 
möge ſie Namen haben, welche ſie wolle, ſeiner Einſicht zu Hilfe 
kommt; allein das Nächſte iſt ihm vorläufig die Erfahrung, und 
darum verwahrt er ſich gegen alle Zumuthungen Solcher, welche 
ihm a priori Vorſchriften machen wollen, ohne die Technik des 
Landbaues zu verſtehen. Bollmann. 


Die Leiden und Freuden der Landwirthſchaft. 


Nicht nur die finanzielle Noth unſeres Gewerbes ſchädigt daſſelbe 
in hohem Grade, und alle Vorkehrungen und Mittel gegen dieſelbe 
haben ſich bis dieſen Augenblick immer noch als unzureichend er⸗ 
wieſen — ſondern auch die Schädigungen, welche ſpeciell dem An⸗ 
baue unſerer Getreidefrüchte, ſowie den Futterpflanzen durch Inſecten 


zugefügt werden, vermehren die Leiden der Landwirthſchaft nach um 


ein Bedeutendes. 

Was nun die finanziellen Leiden anbetrifft, ſo wollen wir ſolche 
hier nicht weiter berühren und nur darüber im Allgemeinen bemerken, 
daß in heutiger Zeit nur der ſehr reiche Mann mit Vortheil Land⸗ 
wirthſchaft betreiben kann, dem es gar nicht darauf ankommt, wie 
hoch er augenblicklich ſein Capital verzinſet und ſcheinbar die Land⸗ 
wirthſchaft als Luxus betreibt. Daß ein ſolcher Grundbeſitzer, welcher 
über ein bedeutendes Betriebscapital zu verfügen hat, mit verbun⸗ 
dener Fach- Intelligenz, nach mehreren Jahren wohl fein Ziel — 
ſichrere Zinſen aus ſeinem Grundbeſitze zu ziehen — erlangt, iſt wohl 
nicht in Abrede zu ſtellen, wie jo viele Beispiele in verſchiedenen 
Localitäten es darthun. 

Iſt dieſe Annahme richtig, was wohl kaum in Zweifel gezogen 
werden dürfte, ſo laſſen ſich alle zu Tage tretenden finanziellen Kla⸗ 
gen bei der Landwirihſchaft in den einen Satz zuſammenfaſſen: daß 
zu dem zeitgemäßen Betriebe der heutigen Landwirthſchaft das nötbige 
Grund: wie Betriebscapital fehlt und daß in Folge deſſen die gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände eingetreten ſind. ‚ 

Daß zur Herbeiführung dieſer traurigen Krifis eine große Schuld 
der frühere Güterſchwindel beigetragen hat, iſt unverkennbar, wodurch 
die Güter im Preiſe weit über ihren Werth emporſtiegen, und nun bei 
geringer Nachfrage um Grundbeſitz die hoch im Preiſe geſteigerten 
Güter in Händen zurückblieben, welche weder hinlängliches Grund- noch 
Betriebscapital und auch wohl nicht die nöthige Intelligenz zur Ver⸗ 
fügung haben. Daß unter ſolchen Umſtänden der Betrieb der Land⸗ 
wirthſchaft als ein krankhafter zu bezeichnen iſt, welcher wegen man⸗ 
gelnden Betriebsfonds nicht diejenigen Erträge zu erzielen vermag, 
welche erreicht werden müſſen, um den gegenwärtigen Conjuncturen 
gerecht zu werden, wird auch der Laie überblicken können. — Ob 
dieſe Kriſis durch Einrichtung von Hypothekenbanken, oder wie ſonſt 
dieſe in Vorſchlag gebrachten Inſtitute benannt werden, zu beſeitigen 
iſt, muß die Zukunft lehren. Nur Eins möchte hierbei ernſtlich be⸗ 
rückſichtigt werden, daß dieſe heilbringende Zukunft eine nicht zu ferne 
ſein möge, denn baldige Hilfe thut wahrlich Noth, wenn nicht der 
ominöſe Ausruf „Zu ſpät“ mit allen ſeinen Conſequenzen über den 
belafteten Grundbeſitz hereinbrechen ſoll! — 

Wenn wir mit kurzen Worten der finanziellen Leiden der Land⸗ 
wirthſchaft in Vorſtehendem gedacht haben, fo. reihen ſich nicht mit 
Unrecht diejenigen Leiden an, welche unſere Beſtrebungen, vollſtändige 
und lohnende Ernten zu erlangen, durch andere Gläubiger oder 
Räuber illuſoriſch machen. 

Zu dem großen Verzeichniß jener Schädiger und Räuber der 
Landwirthſchaft, als da ſind unter den Inſecten: die Rapsmade mit 
dem Glanzkäfer, welche beide in Gemeinſchaft mit einander den An⸗ 
bau dieſer rentablen Oelfrucht faſt überall in Frage geſtellt haben, 
oder wo der Landwirth ſchon ganz mit ſich ins Klare gekommen, 
dieſes Oelgewächs gänzlich aufzugeben; ferner die in neuerer Zeit 
immer mehr an Ausdehnung gewinnenden ſchädlichen Larven, welche 
ſowohl den Winter⸗ wie den Sommerhalmfrüchten bedeutenden Ab- 
bruch thun. 
lotella, welche namentlich auf Sandboden dem Roggen großen 
Schaden zufügt, und berückſichtigt man noch die Lupinenfliege, Ana- 
thomyia funesta Jul. Kühn, — ſo find die Gefahren für den Sand⸗ 
boden groß, denn vorzugsweiſe iſt es der Roggen in Verbindung mit 
der Lupine, welche beiden Früchte in der Neuzeit dieſer Bodenklaſſe 
einen Werth gaben, den man vorher kaum ahnte. Iſt nun durch 
dieſe Gewächſe, namentlich die Lupine, als Unterlage für ein gutes 
Gedeihen des Roggens, der Sandboden im Werthe hoch geſtiegen, 
ſo ſieht der Beſitzer ſolcher Grundſtücke mit Bangen der Zukunft ent⸗ 
gegen, weil ohne Lupinenbau dieſelben auf ihren früheren Unwerth 
zurückſinken müſſen. — Der Kartoffelbau auf ſolchen ſandigen Grund⸗ 
ſtücken iſt wegen leicht eintretender Trockenheit kaum lohnend, und 
Buchweizen, ebenfalls eine unſichre Frucht, gewährt für den Verluſt 
der Lupine durchaus keinen Erſatz. 

Aber auch die beſſeren Bodenarten leiden ſeit “einer Reihe von 
Jahren durch das Mißrathen des rothen Klees. Was den Sand⸗ 
boden durch den Anbau der Lupine im Werthe gehoben hat, daſſelbe 
hat der rothe Klee auf den beſſeren Boͤden bewirkt. Wenn wir von 
demjenigen Schaden abſehen, welchen die ſogenannte Kleeſeide den 
Erträgen des Klees verurſacht hat, weil dieſem Uebel zu ſteuern in 
des Landwirths Macht liegt: ſo iſt die Stockfäule des Klees weit 


mehr zu fürchten, weil gegen dieſelbe noch kein Mittel vorhanden zu 


Hierzu tritt nun noch die Roggenſchabe, Anerastia 


fein ſcheint. Die Bezeichnung „Stockfäule“ erhielt dieſe Krankheit 
dadurch, daß man mit bloßem Auge ein Abſterben des Kleeſtockes 
wahrnahm, fo daß ſelbſt bei fruchtbarer Witterung und ganz klee⸗ 
fähigem Boden ein Erkranken der Kleepflanze in Erſcheinung trat. 
Die gehofften Erträge blieben aus und ein ſolches Kleefeld gewährte 
nur eine dürftige Weide, wenn nicht durch Gräſerbeiſaat ſich letztere 
lohnender zeigte. Durch das wiederholte Erſcheinen der ſogenannten 
Kleefaͤule iſt in vielen Gegenden der Anbau des rothen Klees ganz 
aufgegeben worden und, je nach den Werthsverhältniſſen des Bodens, 
dieſes oder jenes Surrogat an ſeine Stelle getreten, ohne dadurch 
den vollen Erſatz des Klees gegen frühere Zeiten erreichen zu können. 

Endlich iſt es den Forſchungen der Herren Prof. Dr. F. Cohn 
zu Breslau und J. Kühn zu Halle gelungen, nachzuweiſen, daß die 
Stockfäule durch varaſitiſche, mikroſkopiſche Fadenwürmer veranlaßt 
werde. Wenn man das Mißrathen des Klees der ſogenannten Klee— 
müdigkeit des Ackers zuſchrieb, ſo werden wir, nach den Unterſuchun⸗ 
gen und Beobachtungen dieſer beiden Herren, auf das wahre Uebel 
hingeleitet; jedoch müſſen wir wohl erwägen, ob nicht eben dieſe 
mikroſkopiſchen Fadenwürmer, Anguillula devastatrix Kuhn., das 
ſecundaire Uebel find, daß wegen des mangelnden Kali's im Boden, 
wodurch dem Klee ein Hauptbeſtandtheil feiner Nährſtoffe entzogen 
wird, unvollkommene Pflanzen erzeugt werden, welche wiederum 
dieſen Paraſiten nicht ſo zu widerſtehen vermögen, als dies eine 
kräftige Kleepflanze vermag, welcher alle Nährſtoffe im Boden zu 
Gebote ſtehen. Aus dieſem Grunde dürfte in erſter Reihe der Che⸗ 
mifer den Landwirth belehren, ob irgend ein Stoff dem Boden ganz 
oder theilweiſe fehle, um — hier die Kleepflanze — durch Zuführung 
des löslichen Kali's zu unterſtützen. Die Wiſſenſchaft hat uns ja 
längſt gelehrt, daß alle Nährſtoffe, welche eine Pflanze zu ihrem Ge⸗ 
deihen bedarf, gleichwerthig ſind, oder mit andern Worten, daß wenn 
auch nur ein Nährbeftandtbeil für die Pflanze fehlt, dieſelbe nur un: 
vollkommen ſich entwickeln kann, alſo, praktiſch bezeichnet, mißräth. — 
Wir verweiſen über dieſen Gegenſtand auf die Nr. 55 des „Land: 
wirth“ und auf das „Landw. Wochenblatt des k. k. Ackerbau-Mi⸗ 
niſteriums !, 1869, Nr. 2. 

Zu den vorſtehenden Calamitäten, gegen welche der Landwirth 
gar nichts thun kann, müͤſſen wir noch hinzufügen die Zerſtörungen 
durch Blattläuſe an den Hülſenfrüchten. Wer wird nicht gar oft 
ſchon ein üppiges, die gerechteſten Hoffnungen verſprechendes Erbſen⸗ 
oder Bohnenfeld bewundert haben? — Und ſiehe da, es will ſich 
keine Blüthe bilden, — wir betrachten die Pflanze näher, was zeigt 
ſich da unſern Blicken? — die todtbringende Blattlaus hat ſich in 
unzäblbaren Mengen über das ganze Feld verbreitet und läßt die 
Frucht ſich nicht weiter entwickeln; beſonders bei ſehr warmer Wit⸗ 
terung wird des Feindes Gewalt fo umfaſſend, daß ein ſolch' be⸗ 
fallenes Feld auch nicht den Samen wieder erſtattet, und mißräth 
eine ſolche Frucht, dann lehrt die Erfahrung, daß auch von der 
Nachfrucht nicht viel zu erwarten iſt. 

Verlaſſen wir nun die thieriſchen Schädiger unſrer Culturgewächſe 
und gehen zu den Pflanzen⸗Paraſiten über, fo ſtellen ſich die großen 
Verheerungen durch das Befallen mit Roſt vorzugsweiſe bei Weizen⸗ 
feldern dar. Trifft dieſes Uebel zu einer Zeit ein, in welcher die 
junge Aehre eben aus dem Halme tritt, fo iſt der Nachtheil ein ſehr 

bedeutender, weil die Ausbildung der Körner verhindert wird und 

N dadurch eine totale Mißernte entſteht. Weniger nachtheilig für die 

Erträge iſt das Erſcheinen deſſelben vor dem Schoſſen, oder aber 

ſpäter, nachdem ſich die Körner in den Aehren bereits ausgebildet 

haben; jedenfalls wird in dem günſtigeren Falle doch immer ein 
großer Rückſchlag bei der Ernte ſich zeigen. 

Bei den übrigen Getreidegattungen, etwa mit Ausnahme des 
Hafers, iſt der Roſt von geringerem Nachtheile. Das ſo befallene 
Stroh iſt zur Futterung nicht gut zu verwenden, es ſei denn, daß 
es bei hartem Froſte gedroſchen wird, wodurch der Roſt leicht ſich 
abftäubt, was beſonders durch die Dreſchmaſchinen beſſer wie beim 
Handdruſch erreicht wird. 

ver Ein fermeres Uebel üt der Brand in feinen beiden Formen, der 
ebenfalls ein Pilz iſt und namentlich beim Weizen die Erträge be⸗ 
deutend ſchmälert. Da wir aber geeignete Mittel beſitzen, gegen 
dieſes Uebel mit Sicherheit zu kämpfen und zu ſiegen, ſo können 
wir daſſelbe nicht direct zu den Hauptleiden der Landwirthſchaft 
zählen, obgleich der Kampf ein ſich in die Länge ziehender ſein kann, 
wodurch immerhin Verluſte entſtehen. \ 

Hieran ſchließt ſich die ſogenannte Kartof, krankheit, welche zu 
bekannt iſt, um hier noch weiter darauf einzugehen. Ob die Gü— 
lich ſche Anbaumethode dieſem Uebel Schranken ſetzen wird, wie be— 
hauptet und ſolches auch einige Verſuche zu beweiſen ſcheinen, muß 
abgewartet werden, bis der Beweis geliefert worden iſt. 

5 Wenn wir einer fernern Aufzählung noch fo mancher Uebelſtaͤnde, 
N als Witterungs : Einfläffe, die ſteigenden Löhne wie die ſchwierigeren 
4 Arbeiter⸗Verhältniſſe ze. uns begeben und nun zum Schluſſe zu den 
{ Freuden der Landwirthſchaft übergehen, um zu ſehen, ob eine Ver: 
3 mittelung dieſer Gegenſätze herbeigeführt werden kann, ſo können wir 
H in dieſer Beziehung uns ſehr kurz faſſen. 


Die deutſche Provinz Elſaß⸗ Lothringen. 
Von Felir Dahn. 


Straßburg iſt Gudrun, die von Koͤnig Ludwig entführte und 

endlich wieder befreite Königstochter; zwar bat ſich dieſelbe, anders 

f als die Heldin der Sage, mit ihren Räubern inzwiſchen ziemlich 

1 nahe befreundet, allein die Befreier hätten auch nicht volle 200 Jahre 

auf ſich ſollen warten laſſen. Glücklicherweiſe iſt der Streit der 

Preſſe für und wider die Erwerbung bereits unnütz; daß das Elſaß 

und der unentbehrliche Theil von Lothringen genommen (oder behalten) 

wird, ſteht feſt, ſo unwiderruflich wie der deutſche Sieg. Daß ſich 

dawider in Deutſchland ſelbſt Stimmen erheben konnten, war eben 

nur moglich in — Deutſchland, d. h. in Deutſchland, wie es bisher 

war, aber nach ſeiner Auferſtehung zu politiſchem Leben nicht bleiben 

3 wird. Dagegen ſprachen nur die Doctrinäre, die in der Arbeiter: 
ax bloufe nicht minder als im Gelehrten⸗Schlafrock vorkommen. 

} Man hat Volfsabfiimmung verlangt; wir wollen uns darauf 
einlaſſen — in 60 Jahren. Wenigſtens wollen wir die Wieder⸗ 
gewonnenen ſo behandeln und namentlich ſo regieren, als ob es 
wirklich gelte, die nächſte Generation frei wählen zu laſſen; die rechte 
Mutter nimmt die Tochter wieder in ihr Haus; Schmach über ſie, 
verdrängt die Liebe und Weisheit ihrer Pflege nicht bald das Bild 
der Stiefmutter! 

| Man hat auch dem Elſaß — und ſogar Lothringen! — die An: 

hänglichkeit an Frankreich zum Vorwurfe gemacht. Nichts iſt un⸗ 

X gerechter. Der Widerſtand gegen die Vergewaltigung war in den 

beiden er 
Zuſammenhang mit Deutſchland nie; Sprache, Sage, Sitte bezeugen 
es. Und iſt es zu verargen, wenn die Leute, vom Reiche aufgegeben, 

Zuletzt gern der Großmacht angehörten, welche Europa immer blendete 

und haufig beherrſchte, lieber Theil hatten an bolitiichen Ehre 


ſten Generationen ſehr lebhaft und ganz gelöft wurde der 
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Die ganzen Freuden der Landwirthſchaft ſind leider meiſtentheils 
nur ideeller Natur, die eben nur derjenige auffaßt, welcher die Leiden 
oder Schattenſeiten der Landwirthſchaft nicht hat kennen lernen. Unter 
ſolchen Freuden werden nun beſonders hervorgehoben: die Bewegung 
in der freien Natur, das Wahrnehmen der ſich entwickelnden Wege | 
tation bei beginnendem Frühjahr, eine reiche, wogende Ernte, das 
Jagdovergnügen, vielleicht auch die Fiſcherei, der Anblick ſchöner Vieh⸗ 
beſtände, und bietet die Gutslage noch ſonſtige, landſchaftliche Schön⸗ 
heiten dar, dann wird dadurch der Genuß des Landlebens noch ſehr 
in den Augen des Laien an Werth gewinnen. 

Daß alle die hier aufgeführten Annehmlichkeiten für Jeden einen 
großen Reiz ausüben, dem wird auch nicht widerſprochen werden 
können; wenn aber die materielle Grundlage bei dem Grundbeſitz 
fehlt und in dieſer Beziehung Sorgen eintreten, welche wohl kaum 
ausbleiben dürften, dann ſchwinden dieſe Ideale mit der ganzen 
Romantik dieſes Standes, und es tritt an deren Stelle eine Gleich): 
gültigkeit, welche der Fernſtehende oft kaum begreifen kann. Der: 
jenige Landwirth, welcher in einer fehr gut ſituirten Lage ſich bes 
findet und beſonders die ſchwerſten Laſten ſeiner Wirthſchaft auf ſeine 
Beamten übertragen kann, der wird allerdings die Freuden ohne die 
vielen Leiden der Landwirihſchaft, als ein angenehmes, das Wohlſein 
beförderndes Geſchäft betrachten konnen. Fiedler. 


der neuen Subhaſtations · 


Die angeſtrebte Abänderung 
Ordnung, bezüglich der Fälligkeit und Zahlbarkeit der 
eingetragenen Hypotheken. f 
(Aus der Landw. Ztg. für das Großherzogthum Poſen.) 

Ueber das Aufleben dieſer ſeit Kurzem in fait allen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitungen und Vereinen mit großer Regſamkeit begut— 
achteten Frage müſſen wir nur kurz vorausſchicken, daß bereits bei 
Berathung des Geſetzes „über den Eigenthumerwerb und die dingliche 
Belaſtung der Grundſtücke“ in der Landtagsſeſſion von 1868 von den 
Abgeordneten v. Dieſt-Daber und Lent ein Antrag eingebracht 
worden war, welcher auf Abänderung des in dieſes Geſetz wieder 
aufgenommenen Grundſatzes über die Fälligkeit aller Hypotheken bei 
Eintritt nothwendiger Subhaſtation gerichtet war. Der Entwurf der 
Subhaſtationsordnung enthielt übereinſtimmende Vorſchriften mit 
dieſem Grundſatze. — Die Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag, welcher 
eine zahlreiche Unterſtüzung in der Kammer gefunden hatte, ward 
jedoch durch den Schluß des Landtages verhindert. Darauf wurde 
dieſer Antrag im letzten Congreß Norddeutſcher Landwirthe von Herrn 
v. Dieſt ſchriftlich zum Beitritt ausgelegt und als Petition an das 
Miniſterium überreicht. Demzufolge ſind nicht nur die groͤßern Ge⸗ 
richtshoͤfe und verſchiedene Corporationen, ſondern auch die größern 
landw. Vereine von den betreffenden Miniſterien zur gutachtlichen 
Aeußerung über dieſe Frage aufgefordert worden. 

Jun der großen Zahl von Gutachten und Eroͤrterungen, welche 
in deſſen Folge die verſchiedenen landw. Zeitungen ſchon veröffentlicht 
haben, findet ſich eine erhebliche Verſchiedenheit der Anſichten ſowohl 
über die Hauptfrage des Antrages, als in den beigefügten Moti⸗ 
virungen. Jedoch überwiegend ſtimmen dieſelben darin überein, daß 
die Stellung des Hypothekengläubigers hierbei vor 
Allem bedacht werden müſſe. 

Auch wir ſind ganz der Meinung, daß eine Abänderung 
des bisherigen Rechtsprincips, welche irgendwie dem 
Hopothekengläubiger eine ungünſtigere Stellung zu⸗ 
weiſen würde, beſonders aus Rückſicht auf den heutigen 
Greditvertehr und Hypothekenmarkt nicht rathſam fei. 

Dieſe Vorausſetzung führt aber unſeres Erachtens keineswegs 
zu der Beibehaltung der bisherigen und in die neuen 
preußiſchen Geſetze übergegangenen Beſtimmung, wonach 
ſämmtliche Hypotheken durch die nothwendige Subhaſtation unbedingt 
und von ſelbſt fällig und zahlbar werden. Wir glauben vielmehr, 
daß die in vielen Gutachten mit angezogene Vorſchrift des Hypoth.: 
Geſetzes für Neuvorpommern und Rügen vom Jahre 1868, wonach 

nur diejenigen Hyp.⸗Gläubiger, die den Antrag auf Subhaſtation 

geſtellt, oder ſich demſelben angeſchloſſen haben, baar 
zu befriedigen ſind, die übrigen v orhergehenden Forderungen 
aber unverändert ſtehen bleiben ſollen, 
nicht nur das Rechts- und Freiheits-Gebiet der Hyp.⸗Gläubiger er: 
weitert, ſondern daneben auch dem Intereſſe des Erſtehers und des 
Subhaſtaten (Hypothekenſchuldners) entſprechender iſt. 

Hiernach liegt es zunächſt in der freien Machtbefugniß jedes 
Gläubigers, nach der ihm bekannt gemachten Eröffnung der Sub: 
haſtation feine Beitrittserklärung auszuſprechen, und ſein Recht auf 
Fälligkeit und Rückzahlung des Capitals nebſt Zinſen beſteht dann 
unverändert, wie bisher. Aber es wird ihm dabei auch noch ein 
neues Recht überwieſen, von dem er nach ſeiner Wahl Gebrauch 
machen kann, und das auf jetzigem geſetzlichen Gebiete für ibn 
nicht vorhanden iſt. Es iſt dies das Recht auf ungeſtörten 
Fortbeſtand feiner bisherigen Capitalanlage. Moͤge man 
hierbei auch behaupten wollen, daß in der großen Mehrzahl der Fälle, 
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des ſtarken einheitlichen Frankreichs, als an der unſäglichen politiſchen 
Schmach des obnmächtigen zerſtückelten Deutſchlands? 
„Laßt ſeh'n, ob nicht zum Vaterlande 
Das Herz des Elſaß wieder neigt, 
Wenn ihr ihm ſtatt der alten Schande 
Den Spiegel deutſcher Ehre zeigt.“ 

Nehmt die Wiedergewonnenen in ein ruhm- und macht und 
freiheitſtarkes Deutſchland auf, und dann, wenn die nächſten Geſchlechter 
noch nach Paris hinüber ſchielen, dann ſchellet fie. Jetzt aber ehret 
ſie für die Treue, mit der ſie an der Wälſchen Stiefmutter hangen; 
auch dieſe Treue iſt deutſch. 


Es fragt ſich alſo nicht mehr, ob wir im Weſten unſere natürliche 
Grenze — „Dank Jude, daß du mich das Wort gelehrt“ — nehmen, 
ſondern nur wo wir ſie ziehen werden. Es empfiehlt ſich nun die 
im folgenden gezeichnete Linie aus ſtrategiſchen, wirthſchaftlichen, ethno⸗ 
graphiſchen Gründen, ſie wird von den deutſch geſinnten Elſaſſern 
gewünſcht und, ſehr gutem Vernehmen nach, hat dieſelbe ſichere Aus⸗ 
ſicht auf Verwirklichung. 0 


Deutſchland behält das ganze Elſaß und den deutſchen Theil von 
Lothringen. Dafür wird man hoffentlich Gründe nicht erſt hören 
wollen. Außerdem wird man aber (leider!) aus ſtrategiſchen Gr: 
wägungen, auch einen kleinen Strich Land dazu ſchlagen müſſen, deſſen 
Bewohner franzöſiſch ſprechen. Widerſrebend nimmt man dieſen 
widerſtrebenden Erwerb. Die Schwierigkeiten, ja Gefahren, welche 
ſich damit verknüpfen — ſie wären unüberwindlich, wenn ein deutſcher 
Mittelſtaat hier die Zügel zu erfaſſen und zu führen hätte — hat 
man wohl erkannt, aber nach langer und kühler Abwägung hat man 
die Nachtheile noch ſchwerer wiegend gefunden, welche die ſtete Be⸗ 
drohung von Elſaß und Deutſch-Lothringen durch Metz und Dieden⸗ 
hofen mit ſich bringen würde. a 


wenn es einmal zur Zwangsverſteigerung gekommen, es dem Gläubiger 
nur erwünſcht ſein werde, 


——— ———— —ͤ—çGRu8— 
2 — 


ſein Capital ſobald als moͤglich voll und 
baar zurück zu empfangen, ſo giebt es doch gar wohl auch Fälle, 
in denen dieſe von Rechtswegen zudictirte Fälligkeit dem Gläubiger 
nicht willkommen iſt. Es kann z. B. einem in weiter Ferne wohnen⸗ 
den Gläubiger ſehr ſtörend werden, für den Rückempfang des Capitals 
und deſſen Sicherheit, ſei es perfönlih oder durch Auftragertheilung, 
Sorge tragen zu müſſen; die anderweite Anlegung (bei der vielleicht 
Mitintereſſenten erſt ihre Einwilligung zu geben haben) kann mit 
läſtigen Weiterungen, Koſten und Zinseinbußen verknüpft fein, ſo 
daß dem Hypothekengläubiger nichts erwünſchter iſt, als das Capital 
in ſeiner bisherigen Hypothek forterhalten zu willen, ohne Rückſicht 
auf den Wechſel des Grundſtück Beſitzers, wenn nur für Abführung 
der Zinſen geſorgt iſt. — Dieſes Verhältniß entſpricht auch dem 
geſchäftlichen und juriſtiſchen Grundcharakter des Hypotheken vertrages. 
wonach es im gleichmäßigen Intereſſe des Capitaliſten liegen muß, 
ſein Capital mit einer gewiſſen Zinſenrente ſicher zu fundiren, als in 

dem des Grundbeſitzers, das hypothekariſche Darlehn unter den ver⸗ 

einbarten Bedingungen zu nutzen. Im weiteren Verlaufe dieſer 17 
Geſchäftsverbindung können jedoch die Chancen n ach der einen wie 
nach der anderen Seite hin variiren; es kann unter Um⸗ 
ſtänden dem Hypotheken-Gläubiger die Beendigung dieſer Capital⸗ 
Anlage, unter anderen der Fortbeſtand derſelben erwünſchter ſein. 


Ferner aber müſſen wir gegen das bisherige Princip des preuß. 
Subhaſtationsrechtes die Frage aufwerfen: 
Entſpricht es denn überhaupt den thatſächlich beſtehenden 
Verhältniſſen, dem volkswirthſchaftlichen Intereſſe 
und dem Entwickelungsgange des Güterverkehrs in 
eciviliſirten Staaten, daß größere Landgüter hypo⸗ 
thekenfrei zu erwerben und ſo zu erhalten feien? 


Wir behaupten, daß bierin ein ebenſo lähmender und unwirth⸗ 
ſchaftlicher Zuſtand zu erblicken wäre, wie wenn man unter den 
heutigen. Verhältniſſen das Aufblühen des Großhandels mit Der A 
fagung oder Erſchwerung jeder Greditgewährung zu erreichen ſuch 
Das als Gutskaufpreis gezahlte Geld iſt das feſtgelegte oder fa. 
Capital; — da wir aber auch in der Landwirthſchaft immer mehr 
darnach ſtreben müſſen, das Capital möglichſt arbeiten zu laſſen, und 
fo eine Erweiterung und ein Aufblühen unſeres Gewerbes zu fördern, _ 
fo tritt das Feſthalten an dem Princip der vollen Baarbezahlung 
eines größern Gutscomplekes damit in offenbaren Gegenſatz. Die 
arbeitſamen und vorwärts ringenden Elemente, welche nothwendig 
ſind, den Grund und Boden im allgemeinen wie im eigenen Intereſſe 
zur hoͤchſtmoͤglichen Ausbeutung zu bringen, befinden ſich nur ſehr 
ſelten in der Klaſſe der Reichen, denen die volle Baarzahlung eines 
Gutskaufpreiſes zuſagend oder überhaupt möglich wäre. Der Reid; 
thum macht bequem und faul; die reichſten Klaſſen ſind heutzutage 
im bequemen Wohlleben großer Städte oder mit den Speculationen 
det mobilen Capitals beſchäftigt, ſich ihrer Unfähigkeit bewußt, als 
Grundbeſitzer bei gleicher Behaglichkeit des Lebens ſich einer gleichen 
Bermögend:Rentabilität erfreuen zu konnen. 

Man drängt demnach durch das jetzige Princip bei 
Zwangsverſteigerungen nur die zahlreiche Klaſſe tüch⸗ 
tiger Landwirthe aus den Reihen der Bieter, deren 
Vermögen nicht ausreicht, um das ganze Kaufgeld zu 
erlegen, die aber ſoviel beſitzen, um bei genügend ſicher 
zuſtellenden Hypotheken die Gutswirthſchaft, zu eigenem 
und zu allgemeinem Vortheil, ſchwunghaft betreiben 
zu können. 

Man möͤge ferner mit in Rückſicht ziehen, daß das hier fragliche 
Princip der Fälligkeit und Zablbarkeit aller Hypotheken bei Zwangs⸗ 
verſteigerungen eine beſondere Anomalie des preußiſchen Particular: 
rechts iſt, und weder im römiſchen oder gemeinen Recht, noch in den 
meiſten andern deutſchen Geſetzgebungen beſteht. Nach ſaͤchſiſchem 
Recht z. B. iſt ein Drittel der Erſtebungsſumme leinſchließlich des 
bei der Lieitation erlegten Zehntels) im Adjudicalionstermin, die 
übrigen zwei Drittel in fünf bis reſp. zehn jährlichen gleichen Raten 
zu erlegen, und währenddem mit 5 Procent zu verzinſen. Wir . 
mögen zwar dieſe Beſtimmung bei den heutigen Zuſtänden des 
Hypothekenmarktes keineswegs als empfehlenswerth bezeichnen, aber 
fie beweiſt doch deutlich, daß man den Grundſaß der fofortigen Zabl: 
barkeit aller Hypotheken nicht hat annehmen moͤgen. 

Der Antrag des Herrn von Dieſt-Daber, welcher die gutachtlichen 
Aeußerungen über die fragliche Abänderung der neuen Subhaftationd« 
Ordnung veranlaßt hat, geht auch unſeres Wiſſens nicht weiter, als 
die bemerkte Beſtimmung des Hypotheken-Geſetzes fuͤr Neuvorpommern 
und Rügen, welche den Hypotheken⸗Gläubiger in keiner Weiſe un⸗ 
günſtiger ſtellt, als das bisherige preußiſche Recht, aber Dabei das 
Princip der unbedingten Fälligkeit aller Hypotheken 
nicht aufrecht erhält. 

Wir weiſen ſchließlich noch darauf hin, daß dieſer rechtspolitiſchen 
Frage ſchon in den Motiven zur neuen preußiſchen Subbaftationd: 
Ordnung eine ausführliche Erwägung zu Theil geworden iſt, und daß, 
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Deutſchland muß die wiedergewonnenen Landſchaften durch die 
Grenzregulirung ſelbſt ſichern koͤnnen, und dieſes Gefühl der Sicher 

heit muß die Seelen’ völlig durchdringen; im Gegenfalle würden die 
Einwohner einen Grund behalten, den Tauſch zu beklagen und die — 
Revindication durch Frankreich zu fürchten oder zu — hoffen. Würden 

jene beiden Feſtungen (und ihr unmittelbarer Rayon) nicht in unſere 
Hand gelegt, ſo wäre die Veränderung unſerer Weſtgrenze eine Ver⸗ 
ſchlimmerung, nicht eine Verbeſſerung; viel ſchutzloſer noch als Baden 
Straßburg gegenüber lag, würden Elſaß und Deutſch⸗Lothringen den 
lauernden Beſatzungen jener Feſten offen ſtehen. Das iſt entſcheidend. 
Dieſem Bedürfniß gegenüber muß die Rückſicht auf die Wünſche der 
Wälſch⸗Lothringer (ja, was vielmehr fagt, auf die eigenen Wünſche) 
ſchweigen. Deutſchland hat endlich begriffen, daß in dem großartigen 
Kampfe um das Dafein der Völker, welchen wir Weltgeſchichte 
nennen, das oberſte Geſetz lautet: „Selbsterhaltung“, d. h. auch 
Selbſtſicherung. Rückfall in ſentimentalen Kosmopolitismus iſt nach 
ſolchen Opfern an Blut nicht mehr zu fürchten; auch in dieſem Sinne 
ift Blut ein ganz beſonderer Saft. Wir find lange genug Amboß 
geweſen. Ueber jene Frage, wo die ſicherſte Grenzlinie zu ziehen, 
hat für uns nur ein Spruchcollegium zu urtheilen, der preußiſche 
Generalſtab. Ich dächte, er hatte es nicht verdient, daß man feine 
Urtheile ſchelte. 

Die deutſche Grenze wird nun ungefähr — Mopdificationen im 
einzelnen werden nicht ausbleiben — folgendermaßen verlaufen. Wo 
Zweifel und Unklarbeiten aus dem Folgenden ſich ergeben, wird in 
der Regel die Einhaltung der bisherigen Departements: (Moſel 
gegenüber Maas, Meurthe gegenüber Maas und Vogeſen, Oberrhein 
gegenüber Vogeſen) und Arrondiſſements⸗ (Saarburg und Salzburg 
— Chateau⸗Salins) Grenzen richtige Leitung gewähren. 
Linie beginnt im Norden unterhalb des Luxemburzilcg 
Dudelingen, läuft von Rümlingen, weſtlich 2g 
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wenn dieſelbe bei der bevorſtehenden Landtagsſeſſion wiederum nad | worden 16,862,853 Ctr. Getreide und Hülſenfrüchte, ſo wie 

der früheren ſpecifiſch preußiſchen Anſchauung entſchieden werden ſollte, 3,292,314 Ctr. Mehl und Mahlproducte im Geſammtwerthe von 

wohl kaum eine Hoffnung für eine Aenderung in den nächſten Jahr⸗ 50, Mill. Thlr., während der geſammte Getreide⸗Import nur einen 
dehnten vorhanden iſt. Werth von 4,3 Mill. Thlr. repräſentirte. 

3) Rumänien. Von dem mittleren Ernte⸗Ergebniß, welches 
ca. 45 — 50 Mill. Hectoliter beträgt, gelangt ungefähr der fünfte 
Theil zur Ausfuhr; die letztere belief ſich im Jahre 1868 auf 
8,986,976 Hectol. im Werthe von 40,5 Mill. Thlr. 

4) Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die Boden⸗ 
production iſt in den letzten Jahren erheblich geſtiegen: während im 
Jahre 1850 der Ertrag an Brot-Früchten aller Art nur 278 Mill. 
Hectol, betrug, wurde daſſelbe für 1868 auf 510 Mill. Hectol. ge: 
ſchätzt und ſoll 1869 ſogar auf 590 Mill. Hectol. geſtiegen ſein. 
Die nach Europa erportirten Mengen von Weizen, Mais und 
Roggen beliefen ſich im Jahre 1867—68 auf 7,660,770 Heetol., 
außerdem noch 579,305 Fäſſer Mehl. 

5) Dänemark. Das Ergebniß einer mittlern Ernte ſchätzt 
man auf 30 Mill. Hectol., wovon 24 Mill. zum eigenen Conſum, 
die übrigen 5 — 6 Mill. zum Export gelangen. Im Jahre 1865 


Eine Krankheit des Timotheegraſes. 


Das Timotheegras (Phleum pratense IL.) gehört zu den werth⸗ 
vollſten und am häufigſten benutzten Gräfern für Anſaat mehrjähriger 
Kleegrasſchläge. Es iſt dem Ausfrieren nicht unterworfen und giebt 
bei nicht zu ſpätem Schnitt eine reichliche Menge guten Futters. 
Dabei trägt es viel und leicht zu gewinnenden Samen. Von Krank⸗ 
heiten deſſelben war bisher nur der Roſt und das Mutterkorn be⸗ 
kannt, beide Arten des Befallens beeinträchtigen aber ſelten in er⸗ 
beblichem Grade feine Nutzbarkeit. Weit erheblicheren Nachtheil kann 

* dagegen eine Krankheitsform bringen, die ich erſt in dieſem Jahre 
am Timotheegras kennen lernte, während ſie an mehreren anderen 
rasarten ſchon längere Zeit bekannt if. Herrn Freih. v. Reden: 

erg auf Rogau bei Krappitz (Oberſchleſten) verdanke ich die Zu: 
Kn einer Partie ſoſcher Timotheegraspflanzen, welche dieſe neue, 
unliebſame Erſcheinung in hohem Grade zeigten. Eine Fläche von 
20 Morgen auf gutem Oderniederungsboden war mit Klee und 

5 Timotheegras angeſäet worden. Während der Klee durch den Win 
ter gänzlich vernichtet wurde, zeigte das Gras einen ſehr befriedi⸗ 
genden Wuchs, bis im erſten Drittel des Juni eine eigenthümliche 
Korm des Erkrankens in ſolchem Umfange ſich kundgab, daß ein 
Drittel aller Pflanzen davon erfaßt wurde. Die unteren Blattſchei⸗ 
den und Blätter der erkrankten Pflanzen find von normaler Be: 
ſchaffenheit, dagegen zeigt ſich an der obern Blattſcheide des mehr 
oder weniger verkürzten Stengels ein anfangs grauweißer, dann 
gelber, ziemlich dicker Ueberzug, der auch den unteren Theil des an⸗ 
ſchließenden Blattes bedeckt und dergeſtalt verbreitet iſt, daß er nicht 
nur auch die Innenſeite der Scheide, ſondern auch die von dieſer 
AuVmſchloſſenen jüngeren Theile des Sproſſes mit begreift, wodurch 
das Verkümmern der letzteren herbeigeführt wird. Die Urſache dieſer 
Krankheitzform ift ein paraſſtiſcher Pilz, Sphaeriatyphina Pers. 
Bei der größten Zahl der mir vorliegenden Pflanzen findet er ſich 
an der Blattſcheide des dritten oberirdiſchen Stengelknotens, ziemlich 
häufig kommt er auch an Blattſcheiden des zweiten Knotens vor, 
ſeltener noch ſind die ſehr kurzen Sproſſe, wo er ſchon an der Blatt⸗ 
ſcheide des erſten Knotens auftritt. Nur an einem Exemplar ſah 
ich ihn am vierten Knoten; auch hier waren die unterhalb des 
kranken Theiles vorhandenen vier Internodien nicht von normaler 
Länge. Der zuerſt gebildete grauweiße Ueberzug beſteht aus dem 
dichtverflochtenen Fadengewebe des Pilzes, das an den Enden der 
Fäden in großer Menge kleine eifoͤrmige Fortpflanzungsorgane (Gh: 
2 nidien) abſchnürt. Auf dieſem Pilzlager bildet ſich dann eine zweite 
Form von Fortpflanzungsorganen, die in anfangs mehr vereinzelt 

. auftretenden, dann dicht an einander gedrängten, rundlichen kleinen 


Gehäuſen, Perithezien genannt, entwickelt werden. Dieſelben bilden 
1 


Kilogramm Mehl. 

6) Andere Productiondgebiete. Hierher gehören von 
außereuropäiſchen Ländern namentlich Chile, welches 1867 nach 
England 1,302,100 Hectol. Weizen exportitte; Aegypten, deſſen 
Weizenausfuhr nach Großbritannien 1868 3 ½ Mill. Hectol. betrug, 
die Engliſchen Colonien in Nordamerika mit einer Getreide: 
ausfuhr (1867—68) im Werthe von 12 Mill. Dollars. 

b) Staaten mit regelmäßigen Getreidezufuhren. 

1) Großbritannien und Irland. Die Durchſchnitts-Ernte 
wird nach Abzug des Samenkorns auf 132,5 Mill. Hectol. Getreide 
geſchätzt, wovon durchſchnittlich nur für ½ Mill. Lſtrl. exportirt 
wird. Dagegen ſind die Einfuhren ſehr bedeutend; ſie betrugen an 
Weizen, Weizenmehl, Gerſte, Hafer, Roggen und Mais zuſammen 
im Durchſchnitt der Jahre 1864—68 56,561,086 Ctr. im Werthe 
von 30,287,137 Lſtr., im Jahre 1868 allein 63,833,897 Ctr. oder 
130,60 Pfd. pro Kopf der Bevölkerung im Werthe von 39,420,290 Lſtrl. 

2) Schweiz. Das mittlere Ernte⸗Erträgniß itellt ſich auf ca. 
7 Mill. Hectol. Cerealien aller Art. Die Einfuhr, welche zum 
größten Theile aus Weizen, außerdem Hafer, Mais und Gerſte be: 
ſteht, betrug im Jahre 1868 3,680,959 Zoll⸗Ctr., außerdem noch 
332,209 Ctr. Mehl. 

3) Belgien. Mittlere Ernten ergeben ein Körner⸗Erträgniß 
von 27½ Mill. Hectol., die aber zur Deckung des eigenen Bedarfs 
nicht ausreichen. Die regelmäßigen Getreidezufuhren ſteigen von 
% auf 2—2½ Mill. Hectol. Im Jahre 1868 bat der Mehr⸗ 
Import von Cerealien und Mehl 5,094,420 Cir. betragen. 

4) Italien. Man ſchätzt eine Durchſchnittsernte auf 69 Mill. 
Hectol. Getreide, während die Mehrzufuhren ſeit 1863 regelmäßig 
jährlich ca. 5,3 Mill. Heetol. betragen haben. 

5) Zollverein. Die Getreideproduction läßt ſich auf 241,8 Mill. 
Hectol, veranſchlagen, reicht aber im Allgemeinen für die eigene Ver⸗ 
ſorgung nicht aus und es findet namentlich von Roggen erhebliche 
Mehreinfuhr ſtatt. Im Jahre 1868 jind an Getreide überhaupt 
37,352,489 Scheffel vom Auslande eingeführt worden, denen nur 
ein Export von 31,495,859 Scheffel gegenüberſtebt; die Mehrein⸗ 
iſt noch nicht erforſcht. Die Conidien fordern jedenfalls die augen: fahr betrug mithin 5,856,630 Scheffel und es kommt hierbei Roggen 
blickliche, die Schlauchſporen die nächſtjͤbrige Vermehrung. Es er: mit 7,491,610 Scheſſel und Gerſte mit 1,195,246 Scheffel in Be; 
giebt ſich hieraus, daß es von Wichtigkeit iſt, der Weiterverbreitung] tracht, denen eine Mehrausfuhr von 2,659,069 Scheffel Weizen und 
durch die Conidien frühzeitig Einhalt zu thun und die Bildung der 171,057 Scheffel anderm Getreide gegenüberſteht. In Mehl und 
Schlauchſporen gänzlich zu verhüten. Daher empfieblt es ſich, als⸗ | andern Mühlfabrikaten iſt 1868 die Einfuhr (2,231,439 Cir.) der 
bald das Timotheegrad zu mähen, ſowie man häufiger jenen. gran Ausfuhr (2, 117.965 Ctr.) faſt gleich geweſen. a 
weißen Ueberzug bemerkt. Weiterhin wird am zweckmaͤßigſten und 6) Niederlande. Das Ernte Erträgnip ſchwankt zwiſchen 
ſicherſten die Neubildung im laufenden und die Fortpflanzung für's 9,7 und 11,8 Mill. Hectol. Getreide aller Art, welche aber niemals 
nächſte Jahr verhütet, wenn nach dem Abmäben das Feld als Schaf⸗ für den eigenen Bedarf genügen. Die Einfuhr zum Verbrauche bes 
weide benutzt wird. lief ſich in 1868 auf 4,099,792 Malter Getreide und 284,505 Ctr. 

(Zeitfehr. d. landw. Centralv. d. Prov. Sachſen.) Mehl im Geſammtwertbe von ca. 7, Mill. Thlr. 
R 7) Frankreich. Dieſer Staat gehört keiner der vorſtehend 
durchgeführten Gruppen ganz ausgeſprochen an. Bis 1858 war 
Getreideproduc t io n. Frankreichs Getreideproduction für den Bedarf unzureichend; von 

Dem geographiſchen Jahrbuche von E. Behm, 3. Band 1870, 1821 —58 war im Durchſchnitt ein jährlicher: Mebr-Import von 
entnehmen wir die nachfolgende Ueberſicht über die Getreidepro 842,081 Hectol. erforderlich. Im letzten Decennium bat nament⸗ 
duction und den Getreldehandel der wichtigſten Productionsländer: lich der Weizenbau bedeutend zugenommen, wogegen mebrere Miß⸗ 
a) Staaten mit regelmäßigem Export von ueberſchüſſen. ernten auch außergewöhnliche Ausfälle veranlaßten. Von 1859—68 

) Rußland. Die durchſchnittliche Production, aller Getreide- ließen fünf Jahre (1859, 1860, 1864, 1865 und 1866) einen 
arten wird auf 460 Millionen Hectoliter (1 Hect. = 29 Metzen)] Ueberſchuß der eigenen Erzeugung zur Ausfuhr gelangen, während 
geſchätzt, wonon 126 Mill. auf das Samenkorn, 299 Mill. auf den ein Jahr (1863) das Gleichgewicht zwiſchen Import und Export 
eigenen Verbrauch und der Reſt auf den Export fallen. Im Jahre hielt, dagegen 4 Jahre (1861, 1862, 1867 und 1868) bedeutende 
1867 bat die wirkliche Ausfuhr 31,694,900 Hectoliter im Werthe Zufuhren vom Auslande erforderlich machten. Im Jahre 1867 
von 100, Mill. Thlr. betragen betrug der Werth der Einfuhr von Getreide 318,0 Mill. Fres., der 

3) Oeſterreich. Der Ertrag an Koͤrnerfrüchten wird auf] Ausfuhr nur 67, Mill. Fres. 

163 — 200 Mill. Hect. geſchätz. Im Jahre 1869 ſind ausgeführt Die übrigen Europäiſchen Staaten find für den Getreidehandel 
1 d von geringerer Wichtigkeit; man ſchätzt die Getreideproduction der⸗ 
„) Vergl. Flora, Jahrg. 1863, Nr. 26. felben (in Millionen Hectolitern) für Spanien 51—52, die Euro: 


Pexithezien entiteben ſchmale, längliche Schläuche, welche je acht dünne, 
ſtabſoͤrmige, durch zahlreiche Querwaͤnde getheilte Sporen einſchließen. 
Nach den Unterſuchungen de Bary's') iſt es wahrſcheinlich, daß 
das Mycelium des Paraſiten in dem bodenſtändigen Theile des 
Stengels perennirt. Wie der Pilz zuerſt in die Graspflanze gelangt, 


Jul. Kühn. 


bleibt — wenn wir ſie nämlich erſt haben — iſt wohl zu erwarten. 
Sehr verſtaͤndige Leute da drüben haben die Frage aufgeworfen, ob 
es denn wirklich unerläßlich ſei, die Grenze unterhalb Gorze noch ſo 
weit ſüdlich zu ziehen; man will von den rabiaten Franzoſen jener 
Gegend ſo wenige wie moglich herüber nehmen, doch beſcheidet man 
ſich natürlich gern bei Berufung auf ſtrategiſche Gründe. 


Dagegen dürfte ſich empfehlen, nach einer andern Richtung etwas 
mehr, als bis jetzt beabſichtigt iſt, zu nehmen; wenn mau nämlich, 
anſtatt unterhalb Rümlingen und bei Ottange die deutſche Weſtgrenze 
beginnen zu laſſen, dieſelbe etwas weiter nordweſtlich ſchiebt, ſo trifft 


merange (werden deulſch) nach Süden über Audun⸗le⸗Roman (deutſch 9) 
Briey (deutſch), Frianville, Chambley und noch eine Heine Strecke 
ſüdlich, wendet ſich dann nach Oſten unterhalb Waville (deutſch), 
ſteigt nach Norden bis Noveau, zieht ſich dann ſtark ſüdoͤſtlich über 
La Lobe, Nomeny, Aulnois, Mancel und überſchreitet unterhalb 
Arracourt (franzöſiſch?) den Marne⸗Rhein Canal. Von da geht ſie 
hart an Blamont (bleibt franzöſiſch ?), vorbei ſüdöſtlich bis an die 
N Brüche (Breuche), ſenkt ſich dann ſüdlich, genau die Grenze des 
Elſaſſes (Nieder: und Ober⸗Rheindepartement) einhaltend, weſtlich von 
Klingenthal in ziemlich grader Richtung über Belfort, bis ſie, weſtlich 
von der Savoureux, das Schweizer Gebiet erreicht. — Dieſe Angaben, 
obwohl weder officiell noch officids, dürften das Richtige ungefähr 
treffen. Es werden alſo, um einige der in dieſen Wochen häufig 
lenannten Orte ausſcheidend zu erwähnen, bei Frankreich bleiben: 
ongwy, Thiancourt, Pont⸗à⸗Mouſſon und das leidenſchaftlich fran⸗ 
N zſiſche Nanzig, ferner Luneville, Badenweiler, St. Dié, Epinal, 
15 emiremont, Plombiered und Moͤmpelgard; dagegen, werden an 
8 Deutſchland fallen: Sierck und Diedenhofen (Thionville), dann die 
* mit dem edelſten deutſchen Blut beſprengten Namen um Metz: 
Mars⸗la⸗Tour, Gravelotte, Woippy, Gotze, Corny, Peltre, Courcelles; 
ferner Salzburg, Dieuze, Marſal (natürlich Saarburg, Finſtingen, 
h Pfalzburg, Bitſch); von Elſäſſiſchen Namen heben wir noch hervor: 
1 Waſſelnheim, Molsheim, Mutzig, Markirch, Schlettſtadt, Rappolts⸗ 5 äufid 
0 weiler, Kolmar, Breiſach, Münſter, Thann, Mülbauſen und Belfort. Großherzogthums deshalb nicht wohl anſtößig finden, weil vor un⸗ 
Es verlautet nun, daß man in der Schweiz großes Gewicht gefähr 4 Jahren ein anderer Käufer ſich gemeldet hatte, Frankreich 
darauf lege, im Intereſſe Baſels und ſeines Handels nicht die fran⸗ ſeldſ. Den Kaufpreis wird 1870 wie 1867 Frankreich zu bezahlen 
zoͤſiſche Nachbarſchaft völlig zu verlieren; man wünſcht die Abtretung haben, nur der Käufer iſt an ſeiner Statt Deutſchland geworden. 
des Gebiets, welches durch eine von Baſel über Jettingen und Alt⸗J[Was die Stimmung der Bevölkerung betrifit, fo ſcheint unter den 
f Rhone⸗Rhein⸗Canal bis Belfort verlängerte Linie abgegliedert Arbeitern, auf dem Lande und bei Fabrikanten gewiſſer Kategorien 
on diefe Wünſche erfüllt werden konnen, wiſſen wir eine ſtarke Drehung nach der de tſchen Seite ſchon begonnen zu 

rr die ſtarke Feſtung Belfort in deutſcher Hand haben. i e 9 


den ſpäter entſtehenden gelbgefärbten Ueberzug. Im Inneren der 


1 
10 würde (bei Conflans würde ſie die nunmehr projectirte Linie treffen) 
RK; ſich ſehr bequem als Markſcheide zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
darbieten und einen großen Vortheil gewähren, namlich die völlige 


Abſperrung Luxemburgs von Frankreichs Grenze. 


Es leidet nämlich keinen Zweifel, daß der Heimfall Luxemburgs 
an Deutſchland nur noch eine Frage der Zeit iſt. Daß der jetzige 
Souverän dieſes in ſeiner von dem Jahre 1870 geſchaffenen Situation 
unmöglich gewordenen deutſchen Grenzgebiets gegen viele gute Worte 
und noch mehr gute Francs nicht zu einem billigen Abkommen ſollte 
zu bewegen ſein, ſolche Unbeugſamkeit möchten wir nicht vermuthen. 
Frankreich kann principiell den Gedanken käuflichen Erwerbs jenes 


1 


bis 66 betrug letzterer 3,642,100 Hectol. Getreide und 28,68 500 


es zugleich ſeine ſchädlichen Wirkungen auf den menſchlichen Körper ab⸗ 


geſchnittenen Gliedes vollziehen ſoll, die Abſperrung von Frankreich 


päiſche Türkei 47,2, Schweden und Norwegen 27,5, Portugal 11, 
Serbien 5,1 und Griechenland 3,4. 

Von der relativen Getreideproduction fallen auf den Kopf der 
Bevölkerung in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 13,0 Hectol., 
Dänemark 12,1, Rumänien 9,0, Rußland 7,9, Frankreich 6,3, 
Oeſterreich 6,4, Deutſchland 6,2, Spanien 5,0, Schweden mit 
Norwegen, Belgien und Serbien 4,7, Großbritannien und Irland 
4,6, der Europäiſchen Türkei 4,5, den Niederlanden 3,0, Portugal 
2,8, Griechenland 2,5, der Schweiz 2,+, Italien 2,2 
— IRRE ELSE EEEEERREASEREER GEBETEN 


Die ruſſiſchen Staatsſchulden haben ſich im Laufe des Jahres 1869 
in Folge von Tilgungen um 1,383,000 boll. Fl., 267,600 Pfd. St. und 


etall vermindert, dagegen durch Ausgabe neuer 


Der Branntwein⸗Conſum ift in Rußland in fo außerordentlicher Weiſe 
gewachſen, daß die Einnahmen der Branntwein⸗Steuer mit 137 Millionen 
Rubel bereits 3 Fl. per Kopf der Bevölkerung überſteigen. So angenehm 
einerſeits der Regierung eine ſolche Vermehrung der Einnahmen ſein muß, 
welche nahezu das ganze Militairbudget deckt, ſo fürchtet ſie doch ander⸗ 
ſeits daraus die traurige Folge einer faſt allgemeinen Alkoholvergiftung 
des Volkes und werden deshalb wieder die von früher her bekannten nutz⸗ 
loſen Palliativmaßregeln, wie Verminderung der Schankſtätten ꝛc., in 
Vorſchlag gebracht. — Das rauhe Klima entſchuldigt reſp. rechtfertigt 
freilich einen außerordentlich ſtarken Genuß von geiſtigen Getränken, indem 


ſchwächt. Aber wenn dieſe gewaltige Zunahme des Branntweinverbrauchs 
auch zum Theil darauf begründet ist, daß einem Theil der Bevölkerung 
früher die Mittel fehlten, ſeinen Branntweindurſt zu befriedigen und ſo⸗ 
mit darin ein erg geſtiegener Wohlbabenbeit zu erblicken ſein dürfte, 
ſo ſteht doch feſt, daß andere Völker, welche die Mittel beſitzen, ſich gut zu 
kleiden und zu nähren, an Stelle der Spirituoſen den Genuß des Bieres, 
des Kaffees ꝛc. als Erregungsmittel treten laſſen. Der Conſum dieſer 
Getränke iſt aber in Rußland noch auf einer ſehr niedrigen Stufe und 
pe durch den verhältnißmäßig ſtarken Theeverbrauch noch durchaus kein 
usgleich ſtatt. 

Selbſt die Zunahme der Staatseinnahmen um 20 Millionen Rubel 
in den letzten paar Jahren aus der Branntweinſteuer allein, welche über« 
dies noch durch vermehrte Einkünfte aus den andern Verwaltungszweigen 
begleitet ward, hat nicht vermocht, das chroniſch gewordene Deficit in den 
Sen zu beſeitigen. Mit den Einnahmen find auch die Ausgaben 
geſtiegen. g 

Mllerdings ließ der Krimkrieg die Finanzen in ſchauderhafter Ver⸗ 
wirrung zurück, und Rußland gebietet beute über viel größere Hülfsmittel, 
als beim Ausbruch jenes Krieges; aber die Finanzverwaltung ließ den 
Krebsſchaden der Papierwährung beſtehen, obgleich ſie von Be zu Zeit 
koſtſpielige, aber ſehr ungeſchickt eingeleitete und verfehlte Verſuche machte, 
zur Metallwährung zurückzukehren. 5 

Die Haupt⸗Ausgaben waren wie anderwärts für das Militair, und 
in der That ſteht die ruſſiſche Armee in Bezug auf Ausrüſtung 9 el 
wärtig hinter keiner andern zurück. Bei Krupp in Eſſen allein ſind Mil⸗ 
lionen verausgabt, und befindet ſich dort eine ſtändige Commiſſion ruſſi⸗ 
ſcher Offiziere für Waffenabnahme. Außerdem ſind ſeit Jabren zahlreiche 
andere Fabriken erſten Ranges in England und beſonders in Amerika für 
dieſe Armee beſchäftigt. Aus Amerika kommen fortwährend ganze Schiffs⸗ 
ladungen Waffen. Ob aber die Mannſchaften und Führer dem koſtbaren 
Material entſprechend ausgebildet ſind, iſt ſehr fraglich. Dazu fehlt es 
an der allgemeinen Verbreitung der Schulbildung, welche allein einen 
tüchtigen Unteroffizierftamm ſchaffen kann, der, wie die Erfahrung zeigt, 
die Baſis einer jeden guten Armee ſein muß ER g 

Das ruſſiſche Offiziercorps zählt unter ſeinen Mitgliedern im General⸗ 
ſtabe und in den Eliteregimentern ſehr gebildete Mitglieder und mögen 
die meiſten übrigen auch für den gewöhnlichen Dienſt hinreichend inftruirt 


ſein. Aber es iſt bekannt, daß heute nur dann eine Armee auf durch⸗ 


greifende Erfolge rechnen kann, wenn ſie aus ſolchen Elementen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, daß in einer Schlacht, im Fall die Offiziere kampfunfähig ge⸗ 
macht ſind, der Fähnrich, ein Sergeant oder ſelbſt ein Unteroffizier ſofort 
ohne Unterbrechung und ohne Schaden für den Dienſt die rung der 
ganzen Compagnie übernehmen kann. Und das iſt um ſo einflußreicher, 


Es leuchtet ein, welchen Einfluß vor und während der Zeit, da 
fi) dieſes naturnothwendige Wiederanwachſen eines nur halb ab» 


auf die Gemüther und die — Handelsbücher im Lande üben würde. 
Und dieſe bilden denjenigen Theil der Lectüre ibrer Eigenthümer, 
welchen fie die meiſte Zeit und das größte Intereſſe zuzuwenden 
pflegen. 

Die Neutraliſtrung des Großherzogthums reicht für die Sicherung 
Deutſchlands nicht aus, ſo wenig wie die von Metz und Diedenhofen 
(nebſt Ravon). Man weiß in Deutſchland, daß Frankreich vom 


man die alte Departementsgrenze zwiſchen Moſel und Maas; viefe | Augenblicke des d nedensſchluſſes an nach Rache lechzen wird, und 


daß, fo wie ſich in Tußland zwei Augen ſchließen, die Preußen günſtige 
Haltung des Czaarenreiches, welche außer auf einer vorübergehenden 
Schwäche auf verſoͤnlicher Geſinnung beruht, in das Gegentheil um⸗ 
ſchlagen wird; der Kampf gegen die verbündeten Romanen und Slaven 
it unvermeidlich, er wird Ernſt werden; in dieſen Streit muß Deutſch⸗ 
land eintreten, im Weſien von dem beſten gedenkbaren Schilde gedeckt; 
kindlich wäre es, die Reſpectirung des idealen Schutzes der Neutralität, 
dieſes Seidenfadens des Rechts, von den wüthenden Galliern zu er⸗ 
warten; nur Stein und Eiſen balten in ſolchem Kampfe vor. 


Um aber den Lockrufen der franzöſiſchen Stimmführer zu folgen 4 


und Frankreich durch Edelmuth „verſöhnen“ zu wollen, d. h. durch 
Verzicht auf Lothringen oder doch auf die Wälſchen Lothringer bei 


Metz, dazu ſind die Deutſchen nicht die rechten — Vögel. Frank⸗ 
reich wird nie verzeihen, daß es im Unrechte und im Nachtheile zu 
gleich geweſen. Nähme man keine Scholle vom Elſaß — fie würden | 
doch unabläſſig laut nach Rache für Sedan ſchreien. So moͤge das 


Geſchrei noch etwas lauter werden und — ungefährlicher. 
(Magdeb. 3190 
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erleiden, . 


Aus Frankreich, Anfang December. [Fleiſchankäufe und 
was der Kaiſer aus ſeinen Privateinkünften für die Land⸗ 
wirthſchaft, die Arbeiter und die Genoſſenſchaften ꝛc. ge⸗ 
than hat.] 

Sowohl nach Auſtralien (in der Colonie Victoria und in Queensland) 
ſind große Aufträge von Salz und Pöckelfleiſch ſeitens der franzöſiſchen 
Regierung gegeben worden, als auch vor wenigen Tagen auf ſämmtlichen 
Märkten Englands, namentlich zu London und Liverpool, durch franzöſi⸗ 
ſche Agenten ſämmtliche Vorräthe an Salzfleiſch, Pöckelfleiſch, geſalzenem 
und friſchem Speck zu jedem Preiſe angekauft wurden. Es gingen die 
Preiſe für dieſe Waaren mit einem Male 10 Sh. pr. Centner (1 Sh. — 


- 10 Sgr., 1 Pfd. engl. = J½ Pfd. pr., 100 Pfd. = 1 Ctr.) dort herauf. Die 


angekauſten Quantitäten für franzöſiſche Rechnung dürften in letzter Zeit 
demnach im Ganzen ſehr bedeutend ſein. 2 N 

Durch den Privat⸗Schatzmeiſter und Secretair des Kaiſers, M. Thélin, 
wurde vor Kurzem die Civilliſte des Kaiſers veröffentlicht nebſt den Aus⸗ 
gaben, welche dieſer aus ſeinem Privatvermögen für gute Zwecke, für 
Handel, Induſtrie, Landwirthſchaft ꝛc. während feiner Regierung gemacht 
hat. Es ſoll dieſe Darlegung nachzuweiſen bezwecken, daß der Kaiſer nicht, 
wie man vielfach annimmt, ein großes Privatvermögen geſammelt und 
auswärts angelegt haben könne. 5 

Inwieweit dieſen Nachweiſen zu glauben iſt, ſei dahingeſtellt. Jeden⸗ 
falls ſind den gedachten Gewerben keine unerheblichen Summen zugefloſſen. 

Die Civilliſte des Kaiſers betrug 25,000,000 Francs (1 Fr. = 8 Sgr. 
Zu dieſer Summe kommen noch 2,000,000 Francs aus den 


— 


jährlich. 


Staaisforſten hinzu, fo daß er im Ganzen über 27,000,000 Francs jedes 


* Bu Modell⸗Farmen 


1 


* 


Krieg urplötzlich unterbrochen. 


ö Darlehnsbank, 


Jahr zu verfügen hatte. 


Zu feinem Hofitaate ꝛc. waren 22,000,000 Francs jährlich erforderlich. 

In jedem Jahre wurde eine Summe von 5,000,000 Franes abgeſetzt, die 

meiſtens nach Gutdünken verwendet wurde. Aus dieſem Fonds wurden 

5 55 Ausgaben gemacht (die gewerblichen Ausgaben ſind mit einem 
ezeichnet): 

Jaͤhrliche Zulagen zu Penſionen bleſſirter Soldaten innerhalb 11 Jahren 

ö 2,288,000 Fr. 

500,000 = 

300,000 + 

500,000 = 


1,000,000 = 


* Bewilligungen für die Genoſſenſchaften zu Paris 
* . au 5 „Lyon. 


s -die Societät entlaſſener Militaird 

* 5 „den Bau billiger Wohnungen zu Paris, 
Lille, Amiens und Bayonnrne 

* Zum Ankaufe der Oedungen von La Bouhere und deren 
Cüluntt 99099 

* Zum Ankaufe der Oedungen in der Sologne und deren 
>... 2,500,000 

430,000 s 


* 


Gn 
* Bewilligungen zu Drainagen in Dombes, Depart. Ain. 
* 5 s : in den Dep. der Dordogne . 
Un Aff 109000 
* Bewilligung zu Drainagen in den Marſchen von Orr (Landes) 2,500,000 = 
* Zum Bepflanzen der Niederungen der Commune Anglet 
(Pyrénees) deer 
3,000,000 
800,000 = 
250,000 


bei Chalos 
* Jur Herſtell. der Beſitzung La Chataignerais bei St. Cloud 
* Zum Ankaufe der Modell⸗Farm Boukandoura in Algerien 
* ae der Oedungen von Brittany zu Kronen⸗ 
DUB N A RR 
* Bewilligung zur Beſchaffung von Dampfpflügen in Algier 
Theater im Lager von Chalons ſeit 1856 . 
* Zur Tilgung der Schulden der Gemeinde von Mourmelon 
XR 5 2 . 2 7 35 St. Cloud 400,000 t 
ür die Kirche von St. Clon- s 400,000 
r d. Kirchen z. Plombieres, Biarritz, Suippe, Mourmelon ꝛc. 2,200,000 
00% 
200,000 


200,000 

80,000 
420,000 
60,000 = 


* Zu Unterſtützungen einzelner Schüler. 

* Für Landwege in den untern Pyrenäen 
ür Ausbeſſerung der Mairiegebäude zu Compiegne und 

een, er 

Für Verſchönerungen zu Plombieres und Vichy 

Herſtellung des Schloſſes von Pierrefonds . 

Für Ausgrabungen zu gomm 

Ju Depoſiten⸗Summen für Perſonen, welche als Zoll⸗ 


50,000 
600,000 + 
3,500,000 
750,000 


300,000 


und Tax⸗Einnehmer angeſtellt wurden. 5 
300,000 


Für das Muſeum zu St. Germain | 
Zu Pathenämtern ſeit 1856. . 840,000 
* Zu den Ueberſchwemmungen der Rhone und Loire . 500,000 
* Unterſtützungen bei Feuersgefahr und Hagelſchäden ꝛc. 
während 18 Jahren 3,600,000 
Außerord. Penſionen, Unterſtützungen während 18 Jahren 5,400,000 
Zu Unterſt. der Künſte und Wiſſenſchaften, Experimenten 10,800,000 - 
iplomatiſche Präſente, Decorationen ie. 55570 . 


250,000 


1,080,000 + 
50,000 


den eee nn ne 
Bewilligungen für die Mildthätigkeits⸗Geſellſchaft des 
Lee Sn re En ea tra 
* Zu Prämien für Racepferde, landw. Ausftellung., für Garten: 

ausſtellungen, Waiſen⸗Societäten, für Märkte 

ür die Kaiſerliche Druckerei. 
Zu Präſenten und Dotationen der Kaiſerl. Familie und 
» für ausgezeichnete Beamte ᷣ . 10,000,000 
Milde Zwecke für die Kaiſerin während 18 Jahren. 9,000,000 
f In Summa 73,340,000 Fr. 

Schließlich einige der neueſten Raritäten der Hauptſtadt: 
Ragout von Küchlein 16 Fr. 1 Kaninchen 2 Fr. 


5 „Kaninchen 12 = 1 Huhn 6 
1 Blumenkohlkop f 3 : 1 Truthahn 60 
i are 40e 1 Gans 45 
1 Pfd. Hundeflefib . : 2 1 Katze 5. 
eee, a nu Bus 1 Maſt⸗Ratte 14 x 
Das Pfund Fleiſch der Thiere des Jardin des Plantes wurde mit? Fr. 


„ „ „ „ 


bezahlt und 1 Känguruh ging für 12 Fr. pr. Pfd. weg. Bon appetit! Un. 
— ——̃— ͤ fxf——————8 


Vereinsweſen. . 


Vom Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands. 


Der „Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands“ hielt am 9. d. M. 
eine Verſammlung im Café Belvedere in Berlin, in welcher die Discufjion 
der Frage: „Welchen Einfluß verſpricht die politiſche Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands auf das Wollengewerbe auszuüben?“ auf der Tagesordnung ſtand. 

Der Referent, Herr Eugen Roſenſtiel, vergleicht zuvörderſt die 
Einheit der Geſetze Englands und Frankreichs gegenüber der Zerriſſenheit 
Deutſchlands, wo die verſchiedenen Geſetze, Münzen, Maße der einzelnen 
Staaten ein Emporblühen des Handels behinderten. 

Das Jahr 1866 begründete eine neue Aera. h 

Die politiſche Machtſtellung des norddeutſchen Bundes, beſonders aber 
die große Anzahl der durch den Bund geſchaffenen wichtigen Handels⸗ 
Verkehrgeſetze, gab der Induſtrie Aufſchwung. : 

Trotz des beinahe auf eine Million Ballen pro anno gefteigerten Im⸗ 


ports überſeeiſcher Wollen hat deutſches Product in dieſem Jahre zu er: 


höhten Preiſen Abſatz gefunden. 

War auch der amerikaniſche Markt uns größtentheils durch ſeinen 
Schutzzoll und die im Lande geſteigerte Fabrikation verſchloſſen, jo fand 
ein beträchtlicher Export in Modeartikeln nach England, Frankreich, Ca⸗ 
nada und Italien, ſowie in bunten Tuchen nach der Levante, China und 
Japan ſtatt. 

Beſonders aber führte der Nationalwohlſtand und der Culturfortſchritt 
im deutſchen Vaterlande, wo der Bauer ſeinen blauen Mantel und ſeine 
— 5 mit modiſchen Bukskins und Tuchen vertauſcht, zu erhöhtem 

onſum. 

Die zufriedenſtellende Geſchäftslage Deutſchlands wurde durch den 
Die Panique der Börſe verbreitete ſich 
8 in alle Kreiſe. — Das Geſchäft und der Verkehr jtodte. Die Blo⸗ 
ade hemmte den Export, die Banquiers verſagten den Credit. Nur die 
Königl. Preuß. Hauptbank iſt der Induſtrie dienſtbar geblieben, und die 
zwar wenig benutzt, übte einen günſtigen Einfluß aus. 
Die deutſchen Siege haben Deutſchland geeinigt und dem neuen 


| Kaiferreich ſoll Elſaß und Lothringen einverleibt werden. Dieſe politische 
Neugeſtaltung iſt nicht ohne Einfluß auf den Handel. 


Vor Allem iſt der Zuwachs dieſer beiden induſtriellen Provinzen, 
helche ihren Abſatz und ihren Bedarf nunmehr bei uns bewerkſtelligen, 
s Auge zu fallen. 5 f 


als bei dem jetzt Sitte gewordenen ganz rückſichtsloſen Vorangehen der | t | r e 
Offiziere dieſe verhältnißmäßig viel größere Verluſte als die eee finden, ſie kann mit dem Elſaſſer Fabrikat concurriren, ohne der dortigen 
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Die Tuchfabrikation Deutſchlands hofft dort eine neue Abſatzquelle zu 


Induſtrie zu ſchaden. . 
Den 150,000 Spindeln der Kammgarnſpinnerei von Elſaß⸗Lothringen 

aber muß der Markt nach Frankreich durch reducirte Zölle geöffnet bleiben, 

wenn Ueberproduction der Branche fernbleiben ſoll. 5 

Die Machtſtellung Deutſchlands müſſen wir auf ſocialem Gebiete 
ausnutzen. Die Ohnmacht Frankreichs, die Verwüſtungen, welche dort 
der Krieg angerichtet, werden uns zu Statten kommen; ſchon jetzt ſuchen 
Exporteure hier das zu beziehen, was ſie früher in Frankreich kauften. 

Eine Flotte wird hoffentlich bald unſern Handel ſchützen; die Erwer⸗ 
bung von Colonjen muß angeſtrebt werden. 

Die gute Leitung der Hauptbank muß uns nicht abhalten, dies Mono⸗ 
pol zu beſeitigen. Eine Münzregulirung iſt uns in Ausſicht geſtellt und 
der Uebergang zur Goldwährung wird durch die zu erwartende franzöſiſche 
Kriegsentſchädigung nahe gerückt. ; 

Die Regulirung des Concursgeſetzes und eines Ausgleichverſahrens, 
eine neue Hypothekenordnung werden auf den Handel ihren günſtigen 
Einfluß ausüben. el 

Wir müſſen jedoch nicht Alles der Regierung überlaſſen, ſondern ſelbſt 
Hand anlegen. 

Hic Rhodus, hie salta! Verbeſſerung der ven und Maſchinen, 
Bildung der Arbeiter, Zuſammenwirken der Branche, Errichtung von 
Discont- und Depoſitenvereinen, Lombardbanken mit Warrantſyſtem, Er⸗ 
richtung eines Central⸗Tuch⸗Wollmarktes, Abhaltung von Fach⸗Induſtrie⸗ 
ausſtellungen. Das Alles ſind Gegenſtände, welche unſere volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit für die nächſte Zukunft beanſpruchen. f 

Zuvörderſt werden die Nachwehen des Krieges zu überſtehen ſein. 
Der kleine Induſtrielle iſt geſchwächt und der zurückkehrende Krieger bedarf 
2—3 Jahre, ſeine Verhältniſſe zu ordnen 5 h 

Das deutſche Volk aber, fleißig und intelligent, wird geeinigt in hof⸗ 
fentlich baldiger friedlicher Zeit, auch in induſtrieller Beziehung ſich zu 
derjenigen Hohe zu ſchwingen wiſſen, welche in militairiſcher Hinſicht die 
Welt in Staunen ſetzte. \ 

Herr Director Lohren, in Vertretung des Vorſitzenden, erkennt das 
Wünſchenswerthe der vom Referenten angegebenen Handels-Reformen an 
und betont, daß aber auch ohnedem die Lage des Wollgewerbes ſchwerlich 
eine ungünſtigere werden könne, als dieſelbe unter dem letzten deutſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrage geweſen ſei; — denn es gebe hier kaum 
noch etwas zu verderben. Dieſer Handelsvertrag bevorzuge die franzöſi⸗ 
ſche Induſtrie in jeder Beziehung. Durch denſelben iſt das franzöſiſche 
Fabrikat beim Verkauf nach Deutſchland nur einem unbedeutenden Ge⸗ 
wichts⸗Zoll unterworfen, während das deutſche Fabrikat einer hohen Werth: 
verzollung mit allen möglichen Chicanen ausgeſetzt iſt. So habe wohl 
Frankreich leichten Eintritt in den Zollverein, dagegen ſei der franzöſiſche 
Markt dem deutſchen Fleiße beinahe verſchloſſen. Eine ſolche Handels⸗ 
politik ſei mehr hals⸗ als babnbrechend. Redner erläutert dieſe Mißver⸗ 
hältniſſe durch einige Beiſpiele und fährt dann fort: 

Ohne auf die vielen eingehenden Berichte verſchiedener Handelskam⸗ 
mern ſowie den ausführlichen Bericht der Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft einzugehen, ſei es erlaubt, an die Erfahrungen vieler geehrten 
Mitglieder unſeres Vereines zu appelliren, um darzuthun, wie die Woll⸗ 
induſtrie des Zollvereins der franzöſiſchen Coneurrenz ſchonungslos aus: 
geſetzt geweſen iſt. Das Einzige, was man zu Gunſten dieſes Vertrages 
angeführt hat, iſt, daß er im Geiſte des Freihandels abgefaßt iſt. Es 
ſcheine aber, daß darin der Zollverein weniger mit dem Freihandel, als 
umgekehrt dieſer mit dem Zollvereine vorgegangen ſei. \ . 

Hoffentlich werde das deutſche Volk in dieſer großen, glorreichen Zeit 
wie in politiſcher, fo auch in volkswirthſchaftlicher Beziehung durchdrungen 
von dem mächtigen Gefühle eigener Größe und Unabhängigkeit und dulde 
nicht mehr jenes Syſtem eigener Zurückſetzung und fremder Bevorzugung. 

Billige und volle Reciprocitätin den Tarifbeſtimmungen, 
ſo erſchallt es überall in der Wollinduſtrie, und wenn dieſe beſcheidene, 
uneigennützige ne zur Ausführung gelangt, fo ſteht dem Wollen: 
gewerbe eine beſſere Zukunft bevor.“ 

Die Herren Lehmann, Levy u. A. hoffen, daß das Syſtem des 
Freihandels bei allen zu erſtrebenden Vereinbarungen Deutſchlands 
Unverrückbarer Standpunkt bleiben werde und daß, wenn keine Ausſicht, 
daß daſſelbe in Frankreich Boden gewinne, der Schwerpunkt der Verhand⸗ 
lungen in einer Herabſetzung der Zölle geſucht werde. Herr Roſen⸗ 
ſtiel beantragt, die vom Manheimer Fabrikantentage angenommene Re⸗ 
ſolution, lautend: „Bei dem Friedensvertrage mit Frankreich event. bei 
Erneuerung des Handelsvertrages iſt es wünſchenswerth, daß eine billige 
Reciprpeität auf der Baſis des Zolltarifs und des Princips einfacher ſpe⸗ 
cifiſcher Zölle gewährt, insbeſondere die franzöſiſchen Eingangszölle für 
wollene Garne auf die bisherigen . Sätze ermäßigt werden“, 
als Reſolution des Vereins der Wollintereſſenten anzunehmen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt Berathung und Beſchlußfaſſung darüber in der näch⸗ 
ſten Sitzung des Vereins vorzunehmen. 
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Literatur. 


— Landwirthſchaftliches Leſebuch für den kleinern und angeben: 
den Landwirth. Zugleich Leitfaden zum Unterricht in den landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Fortbildungsſchulen. Von Arnim Graf zur Lippe⸗Weiſſen⸗ 
feld. Dresden, G. Schönfeld's Verlagsbuchh. (E. A. Werner). 1871. 

An den Namen des Herrn Verf. reihen ſich in der landw. Literatur 
ſchon ſo viele Gaben, welche die Landwirthe zu großem Danke gegen den⸗ 
ſelben verpflichten. Eine ſolche Gabe wird den Landwirthen durch die 
vorliegende Schrift wiederum geboten und wir möchten es als eine zu 
große Beſcheidenheit des Herrn Verf. bezeichnen, dieſe Schrift nur dem 
kleineren und angehenden Landwirthe gewidmet zu haben. Auch der ge: 
diegnere, gereiftere Landwirth wird dieſes Buch mit Befriedigung aus der 
Hand legen, ſowie ihm durch die klare Sprache ſowohl über phyſtkaliſche und 
chemiſche Vorgänge, die der Herr Verf. ſo populair und faßlich dem Laien 
N e verſteht, der Leſer einen Vorzug vor andern Werken 
dieſer Art zugeſtehen wird. 
rungsmittel, Seite 148 ꝛc., den Feitgehalt derſelben beigefügt geſehen; 
derſelbe ſcheint in den ſtickſtofffreien Stoffen mitenthalten zu ſein; da aber 
das Fett einen wichtigen Factor bei der thieriſchen Ernährung ausmacht, 
ſo iſt es angemeſſen, von jedem Futterungsmittel ſolchen zu kennen, um 
bei den Futtermiſchungen darauf Rückſicht nehmen zu können. F. 
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— Katechismus der Einrichtung und des Betriebes der Loco: 
mobilen und transportablen Dampfmaſchinen im Allgemeinen, für 
Techniter, Induſtrielle, Landwirthe c., von Georg Koſak, Profeſſor und 
k. k. Prüfungs⸗Commiſſair für Maſchinenwärter ie. in Wiener ⸗Neuſtadt. 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzſchnitten und 3 Tafeln. 
Wien, Lehmann und Wenzel's Buchhandlung für Technik und Kunſt. 

Der Herr Verf. bat jo recht a tempo dieſes Werkchen erſcheinen laſſen, 
denn mächtig greift das Maſchinenweſen ſelbſt in kleinere Landwirthſchaſten 
ein, weil eben Maſchinenarbeit gegen Menſchenkraft allgemein in den 
Vordergrund tritt. Das Werk ſelbſt iſt in katechetiſcher Form abgefaßt 
und daher dem weniger Begabten um ſo verſtändlicher. Ber Inhalt be: 
greift die allgemeinen Vorbegriffe über das Weſen des Dampfes, die Be⸗ 
ſchreibung und Einrichtung der Locomobilen, ſowie die Erklärung der 
wichtigſten Beſtandtheile derſelben, den Betrieb der Locomobile und noch 
viele ſowohl für den Beſitzer als auch für den Wärter von locomobilen 
Dampfmaſchinen nothwendige Belehrungen. Die beigegebenen Abbildun⸗ 
gen erleichtern die Kenntniß dieſer Gegenſtände in Nac ene Weiſe und 
durch das Studium dieſes Werkchens dürften viele Nachtheile an den Ma⸗ 
ſchinen vermieden werden, weswegen wir ſolches den betreffenden Beſitzern 
beſtens empfehlen können. 1 


— Taſchenbuch für Pomologen, Gärtner und Gartenfreunde. 
Herausgegeben von Dr, Ed. Lucas. X. Jahrg. Ravensberg, 1870. 8. 
broch. 144 S. 

„Diaaſſelbe ſollte eigentlich „Jahrbuch“ heißen, weil es eben nur bes 
ſtimmt ſcheint, neue Lebenszeichen vom pomologiſchen Inſtitut zu 
Reutlingen zu geben, das durch ſeine Beſtrebungen recht rühmliche Re⸗ 
fultate erzielt und im Jahre 1869/70 von 55 Zöglingen und Hoſpitanten 
frequentirt wurde. R 

Wie es ſcheint, findet der Zögling dieſes Inſtituts nicht allein Beleh⸗ 
rung in der Pomologie, ſondern auch in andern Zweigen des Garten⸗ 
Sn a und das vorliegende Heft enthält auch Einiges über 

einbau. 

Der Herausgeber bringt darin nur den Geſchäftsbericht des pomolog. 
9 einige Aufſätze über neue Werkzeuge und über die Umbildung 
ünſtlicher Baumformen ꝛc. N 1 
Für den Gartenfreund immer Nenswert h. 


5 3 * wit 
8 n 771 
0 . > 
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Gern hätten wir in der Tabelle der Futte⸗ N 


— Die Hauptlehren der neueren Landwirthſchaft. Ein Leitfaden 
zum Unterricht an niederen landw. Schulen und zum Selbſtſtudium für 
angehende Landwirthe. Von Wilhelm Martin. Vorſtand der landw. 
Winterſchule Meßkirch, Wanderlehrer für den Kreis Konſtanz. Zweite ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage. Mit acht Holzſchnitten und zwei litho⸗ 
graphirten Plänen. Ravensburg. Druck und Verlag von Eugen Ulmer, 
1871. Preis 28 Sgr. 

Aus dem Inhaltsverzeichniß erſehen wir, daß der Herr Verf. auf den 
300 Seiten Text ſich über die wichtigſten Gegenſtände der Landwirthſchaft 
mit einem ſichern Verſtändniß des zu bewältigenden Stoffes in der Art 
ausgeſprochen hat, daß jeder Gegenſtand die nöthige Berückſichtigung ge⸗ 
funden hat, was man in den vielen ähnlichen Werken oftmals vermißt, 
indem manche Disciplin entweder zu weitſchichtig oder zu kurz und daher 
inhaltslos gehalten wird. Wenn wir über einen Gegenſtand unſer Urtheil 
abgeben ſollen, jo iſt es der Abſchnitt, welcher die Bodenkunde enthält, ſie 
wird wohl etwas gar zu kurz auf nur 12 Seiten abgehandelt. Dieſe 
Lehre iſt aber für den Landwirth eine der wichtigſten; hier wird der Lehrer 
dann allerdings bei feinen Vorträgen das Fehlende ergänzen müſſen. Die 
beigegebenen Tafeln, wovon die eine die Drainage, die andere eine Me: 
ſenbewäſſerungs-Anlage darſtellt, find für die Anſchauung des Lernenden 
ganz ſachgemäß. a 

— Taſchenbuch der thierärztlichen Arzneimittel-Lehre, von Prof. 
Ed. J. Vogel. Stuttgart, bei P. Neff. 8. 439 S. | 

Der Herr Verf., Vorſtand der mediciniſchen und chirurgiſchen Klini 
an der Königl. Württembergiſchen Thierarzneiſchule, liefert in dieſem auch 


äußerlich gut ausgeſtatteten Werke das Wiſſenſchaftliche der Veterinär⸗ 


kunde, über den Begriff der Heilmittel, deren Gebiet, das Studium der⸗ 
ſelben, und eine vollſtändige Pharmakologie, welche in Pharmakognoſtik 
und Pharmakodyamik zerfällt. 5 

Die Schrift giebt vielfache Vergleichungen mit der menſchlichen Arznei⸗ 
mittel⸗Lehre — der Wirkungen aller bekannten Arzneikräſte im Allge⸗ 
meinen. — Die Bereitung der Arzneimittel iſt trotz der Wiſſenſchaftlichkeit 
des Werkes auf ſehr leicht faßliche Weiſe dargeſtellt, und das ganze Werk 
iſt ein Compendium für jeden Thierarzt ſowohl als auch diejenigen Ge⸗ 
bildeten, welche ſich mit dem jetzigen Standpunkte der thierärztlichen 
Arzneimittel-Lehre und deren Nutzanwendung vertraut machen wollen. 
Das Buch wird daher Oeconomen, Aerzten und Pharmaceuten ſehr inte⸗ 
e Stoff bieten und deshalb öffentlich ein großes Leſe-Publikum 
nden. R. 


— Der Gemüſebau. Anleitung zur Cultur der Gemüſe in Garten 
und Feld für Landwirthe, Gärtner und Gartenfreunde. Von Dr. Eduard 


Lucas. Mit Plan eines Gemüſegartens und 115 Holzſchnitten. Dritte 
ſtark vermehrte Auflage. Stuttgart, Verlag der J. B. Metzler ſchen 
Buchhandlung. 1871. 


Dieſes Werk iſt der erſte Theil von der Bibliothek für Landwirthſchaft 
und Gartenbau und es will viel ſagen, daß bei der Menge in dieſem Fache 
erſchienenen Schriften eine ſolche die dritte Auflage nothwendig gemacht 
hat, was von vornherein über den Werth dieſer Arbeit ſchließen läßt, ab⸗ 
geſehen von dem in dieſem Fache ſo kundigen wie berühmten Herrn Verf. 
Der reiche Inhalt und der billige Preis von 1 Thlr. dürfte dieſes Werk 
der Verbreitung in größeren Kreiſen wohl zugänglich machen. F. 


— Die Regeln der Lieitation und die allgemeinen Pachtungs⸗ 
bedingungen für die Königl. Preuß. Domainen-Vorwerke, nebſt einem 
Verzeichniſſe derſelben. Zuſammengeſtellt von J. Niederſtetter, Königl. 
Preuß. Polizeirath e. Zum Beſten der deutſchen Inpalidenſtiftung. 
Berlin, 1870. Verlag der Gewerbe-Buchhandlung von Reinh. Kühn. 

Abgeſehen von dem guten Zweck für die Invalidenſtiftung, finden wir 
in dieſem Heftchen alles dasjenige aufgeführt, was die Geſetze bei einer 
Königl. Domainen-Pacht dem Pächter vorſchreiben, fo daß es ein recht an⸗ 
gemeſſenes Unternehmen iſt, den Betheiligten in einer geordneten Ueber⸗ 
ſicht auf's Beſte zu informiren. Ferner 15 es auch dem Statiſtiker gewiß 
angenehm, hier ſämmtliche Domainen⸗Vorwerke aufgeführt zu finden, von 
denen nicht nur die Fläche, das Ende der laufenden Pachtzeit, ſondern auch 
der Pachtbetrag angegeben iſt. F. 


— Landwirthſchaftlicher Kalender für den kleinen Landwirt 
9 8 Jahrg. Herausgeg. von A. Graf zur Lippe. 4. he 
reis 5 Sgr. 
Ein billiges praktiſches Volksbuch, das in feinen gemeinnützigen Auf: 


ſätzen auch die frühere confeilionelle Färbung ganz richtig weggelaſſen hat, 


deshalb rufen wir mit ihm pag. 108: 
„Keine Nacht war noch ſo dunkel, 
Der nicht obgeſiegt das Licht.“ 
Anaſtaſius Grün. R. 


eee 


Briefkaſten der Nedaction, 8 


Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 
eee eee eee, . eee eee ener ee 
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Wochen ⸗Kalender. 
i Vieh: und Pferd märkte. 
In Schleſien: Januar 2.: Ober⸗Glogau. 
In Poſen: Januar 3.: Kriewen, Miescisko. — 5.: Kozmin, Mixſtadt. 


Abonnements⸗Einladung. 


Die Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung, 
mit dem Beiblatt e cher Anzeiger“, 
Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft, 

4 redigirt von O. Bollmann, 6942] 
Folio. Wöchentlich eine Nummer in der Stärke von 1 —2 Bogen. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis 1 Thlr., durch die Poſt 
bezogen inel. Stempel und Porto 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſertions · 
gebühr für den Naum einer fünftheiligen Petitzeile 14 Sgr., 
beginnt mit dem 5. Januar 1871 ihren zwölften Jahrgang. 
Die fortdauernde Theilnahme, deren ſich die „Schleſiſche 
Landwirthſchaftliche Zeitung“ trotz der durch ihre Erfolge her⸗ 
vorgerufenen mehrſeitigen Concurrenz erfreut, liefert 
den Beweis, daß die Redaction ihr Ziel, der Geſammt⸗ 
Landwirthſchaft Schleſiens ein immer unentbehrlicheres 
Organzuſchaffen, mit Ernſt und Eifer treulich verfolgthat. 
Aber auch über Schleſien hinaus bat ſich unſere Zeitung 
durch ihre friſche A durch die Menge und Gediegen⸗ 
heitihrer Original⸗Artikel und durch die umſichtige Wahl 
9 zeitgemäßen Stoffes zahlreiche Freunde erworben. 
Möge unſerer Zeitung die Gunſt des landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikums erhalten bleiben, und ihr Streben durch 
Gewinnung neuer Freunde immer mehr unterſtützt werden. 


Wir erſuchen, die Pränumeration für das nächſte 
Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder den nächſten 
Poſt-Anſtalten möglichſt bald zu veranlaſſen, damit wir 
im Stande ſind, eine ununterbrochene, regelmäßige und 
vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 
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Dieſer Nummer liegt das alphabetiſche Sach⸗ 
regiſter zum Jahrgang 1870 dieſer 3 50 
— 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger i 
Verantwortlicher Redacteur man 8 


5 


. 


Erſdeint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


un Redigirt von O. Bollmann. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


1 Nr. 52. 


Erſatz der Drainröhren durch Faſchinen. 
Die Nordd. ldw. Ztg. Nr. 75 a. c. ſagt: Wiederholt it es zur 


— Sprache gekommen, daß eine Verſtopfung der Thonröhren beſonders 


bei eiſenhaltigem. Waſſer durch Ablagerung des Eifenorydes eintritt, 
welche zu beſeitigen große Schwierigkeiten darbietet. Uns geht eine 
Mittheilung zu, in welcher dieſer Uebelſtand ins Auge gefaßt und 
anfatt der Thonröhren die von vielen Landwirthen praktiſch erprobte 
und in dieſer Zeitung wiederholt erwähnte Anwendung von Faſchinen 
von Neuem empfohlen wird. Man verfertigt aus Strauchwerk von 


Erlen und Weidengehoͤlz lange, zuſammenhängende Bündel von un: 


gefähr 10 Zoll Stärke, bindet dieſelben alle 2 Fuß mit Ruthen, 
bringt die ſo erhaltene endloſe Faſchine in den ſauber ausgeführten 
Draingraben und deckt dieſelbe mit umgekehrten Raſen zu. Auf dieſe 
Weiſe erhält man nicht nur eine ſehr billige‘) Drainanlage, ſondern 
„auch eine ſolche, welche ſehr lange Zeit hindurch ſich nicht verſtopfen 
wird, was leider von den Thonröhren ſchon oft nach 6—8 Jahren 
eintritt, deren Vorzug aber außerdem noch darin beſteht, daß die 
Lufteirculation im Boden und dadurch der Ertrag des Ackers ver 
mehrt wird. Ref. kann ſolche Faſchinen⸗Drainagen ihrer Zweckmäßig⸗ 
keit wegen empfehlen und zwar in einem ſchlieſigen, zuſammenfließenden 
Boden, in welchem der Draineur oft zur Verzweiflung gebracht 
werden kann; in ſolchen Lagen werden die Röhren nicht immer ihre 
Schuldigkeit leiſten. Statt der Raſen zur Ueberdeckung der Faſchinen 
bediente fi Ref. der Nadelſtreu oder des Haidekrautes, welche Ma⸗ 
terialien bekanntlich der Fäulniß lange Zeit widerſtehen und auch ver⸗ 
hindern, daß von oberhalb die Zwiſchenräume der Faſchinen ſich mit 
Erde verſacken. Beiläufig wird bemerkt, daß Ref, ſchon vor fünfzig 
Jahren dieſe Art der Boden⸗Entwäſſerung anwandte, namentlich Quell⸗ 
ſtellen in Aeckern mit dem beſten Vortheile trocken legte. F. 


Zur Knochenbrüchigkeit. 

Die „Annalen der Landwirthſchaft“ Wochenblatt Nr. 40, ent⸗ 
halten eine Mittheilung von der Verſuchsſtation zu Jena, worin über 
die Ergebniſſe von chemiſchen Unterſuchungen der Knochen von knochen⸗ 
brüchigem Rindvieh berichtet wird. 

Dieſe Unterſuchungen haben zum Theil ganz widerſprechende Re⸗ 
ſultate ergeben, und es bleiben die Hauptfragen noch zum Theil 
unerklärt. Während in einigen Fällen die kranken Knochen eine große 
Verſchiedenheit von geſunden zeigten, war in anderen der Unterſchied 
kaum merklich. 

Das Hauptetgebniß der Unterſuchungen wird in Folgendem ent⸗ 
halten fein: f 

Der Fettgehalt iſt durchgehends bei dem kranken Materiale höher, 
am ſtärkſten iſt der Unterſchied beim Unterarm, wo das Verhaͤltniß 
1: 2 wird. 

Der Schmelzpunkt der Fette war verſchieden, ſchon nach dem 
äußeren Anſehen zeigte ſich das Fett der kranken Knochen weichflüſ⸗ 
ſiger. Bei ſämmtlichen drei vergleichenden Unterſuchungen wurde bei 
größeren Mengen der Schmelzpunkt des Fettes der geſunden Knochen 
zu 46 Gr. C. gefunden, bei denjenigen der kranken zu 43 Gr. C. 

Eine ſpäter folgende Prüfung einer ſehr geringen Menge ergab 
bei Fett der gefunden Knochen den Schmelzpunkt von 48 Gr. C., 
Erſtarrungspunkt = 36 Gr. C., der kranken Knochen — Schmelz: 
punkt = 33 Gr. C., Erſtarrungspunkt 31 Gr. C. 

Beide Verſuche conſtatiren die mehr ölige Beſchaffenheit des Fettes 
der kranken Knochen. - 

Bei ſämmtlichen kranken Knochen iſt der Aſchengehalt niedriger 
als bei den gleichen Stücken der geſunden. 

Als leimgebende Materie wurde der Glühverluſt der entfetteten 
Knochen berechnet, weitere Unterſuchungen muͤßten genau auf die 
Conſtitution und das Verhalten eingehen, namentlich, da ſchon mehr⸗ 
fach wahrgenommen wurde, daß dieſe Subſtanz der kranken Knochen 
nicht mehr oder nicht mehr ſo gut Leim bildet. — Dieſe Prü⸗ 
fungen wurden, für jetzt unterlaſſen, um die Fragen nicht zu weit 
auszudehnen, ſo intereſſant ſie auch ſein mögen, und ſo wichtig ſie 
für weitere Folgerungen erſcheinen. 

Die leimgebende Materie ſtellt ſich bei den Beckenknochen gleich, 
beträgt bei der kranken Rippe weit mehr, als bei der gefunden, bei 
den Unterarmknochen umgekehrt, ſicher wegen der ſo auffälligen Stei⸗ 
gerung oder Subſtition der anorganiſchen Subſtanz durch Fett. 


Unfälle in Auſtralien. 

Vom Juli dieſes Jahres liegen uns aus den verſchiedenen Thei⸗ 
len Auftraliend, zumal aus Victoria, Neu⸗Süd⸗Wales, Queensland, 
Neu⸗Seeland, Berichte vor, die einen bedeutenden Verluſt der Schaf- 
züchter melden. Beſonders haben am Golf von Carpentaria die 
Schafſtationen durch die deberſchwemmungen der Flüſſe Norman und 
Flinders ungeheure Verluſte an Schafen erlitten, die nach vielen 
Tauſenden zählen. Die Flüſſe Bogan und Lachlan in Neu⸗Süd⸗ 
Wales find ebenfalls plötzlich übergetreten und haben mehr als 20,000 
Schafe mit ſich fortgeriſſen. Auf Neu Seeland find es Krieg und 
vulcaniſche Eruptionen des Vulcans Tongario, welche immerfort der 
dortigen Schafzucht neue empfindliche Verluſte bringen. Gegen die 
letzteren Ereigniſſe iſt kein feſter Schuß zu ermöglichen, wohl aber 
wird es ſpäter wobl gelingen, die Verheerungen der Flüſſe zu ver⸗ 
hindern, — aber Jahre werden noch vergehen, ehe dies durchgeführt 
ſein wird. Eben ſo ſehr wie die Ueberſchwemmungen ſelbſt, die di⸗ 
rect dem Schafſtande ſchwere Verluſte beibringen, werden ſolche von 
dem feuchten Grunde der überſchwemmt geweſenen Thäler hernach 
noch gefordert. — Aber trotz dieſer jährlich, bald mit größerer 
Fruchtbarkeit, bald mit geringerer Macht wiederkehrenden Uebelſtände 
entwickelt ſich dennoch die Schafzucht in ſteigender Progreſſton. 
Auſtralien iſt einmal ein für das Schaf außerordentlich günſtiges 
Land, und Waſſer und Dürre, wie ſie vor zwei Jahren eintrat und 
Hunderttauſende von Schafen wegrafite, können im Allgemeinen nur 
einen Einfluß üben dahin, daß die Zunahme der Schafheerden in 


*) Es möchte doch wohl fraglich fein, ob in vielen Gegenden nicht die 
Rohren im Verhältniß zum Holze billiger zu ſtehen kommen, denn 
der Holzverbrauch für Faſchinen von 10“ Durchmeſſer iſt nicht uner⸗ 
bablich belanders deswegen, weil hierzu dünne Ruthen nd weniger 
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dieſer oder jener Periode einmal eine geringere iſt als gewöhnlich. 
Von Victoria allein wird uns eine Höhe der Ausfuhr an Wolle für 
dieſe Saiſon gemeldet von 48,059,576 Pfund im Werthe von 
2,754,508 Pfd. Sterl., die alſo das Quantum faſt erreicht, welches 
1860 von ganz Auſtralien in einem Jahre ausgeführt wurde und 
55,300,000 Pfd. betrug. Es. ſtellt ſich heraus, daß die Wolleinfuhr 
von Auſtralien in Europa ſich ſeit 1860 etwa um 30 pCt. ver: 
größert bat. 1869 importirte Victoria im ganzen Jahre 206,053 
Ballen, 1870 von Januar bis Juli bereits 203,552 Ballen. 


Die Sonnenblume (Helianthus annuus Lin.). 

Garten⸗Juſpector Bouchs in Bexlin macht darauf aufmerkſam, 
daß nach Erfahrungen in Amerika dieſe Pflanze die Eigenthümlichkeit 
beſitzen ſoll, dunſtige, mit Miasmen erfüllte Luft zu reinigen, und 
dies iſt ſehr denkbar, indem die Pflanze vermöge ihrer raſchen Ent⸗ 
wickelung großer Blattmaſſen, feuchte Dünſte in großer Menge ein⸗ 
ſaugt und dafür eben fo viel Sauerſtoff ausbaucht. Erhellt hieraus 
der Nutzen für ſumpfige Niederungen ꝛc., jo dürfte auch der Vor⸗ 
ſchlag, dieſelben in den Umgebungen von Krankenhäuſern ꝛc. anzu⸗ 
pflanzen, alle Beachtung verdienen. Ganz beſonders aber iſt noch 
darauf hinzuweiſen, welche ungemeine Wichtigkeit die Pflanze für die 
engen, mit Auswurf beladenen Höfe großer Städte haben konnte. F. 


Die Zapfner⸗ und die Rieslingstraube. 

Dieſer Tage wurden der Redaction der Oedenburger Nachrichten 
von Herrn Guftav Carſtanyen ſehr intereſſante Weinproductions⸗ 
daten von der heurigen Fechſung in den Ruſter Weingärten mitge⸗ 
theilt. Derſelbe hat, nachdem er noch immer Vergleichungen zwiſchen 
dem Erträgniß der Zapfner⸗ und Rieslingstraube anſtellt, auf einer 
Fläche von 1900 Quadratklft. mit Zapfner beſtockt 13 Eimer, da⸗ 
gegen auf einer Fläche von 1700 Quadratklft. mit Riesling beſtockt 
21 Eimer Wein gefechſt. Ferner hat derſelbe von einem Joch nach 
alter Methode bearbeiteten Weingarten 2 Eimer, dagegen in einem 
Weingarten von gleicher Ausdebnung jedoch durchaus rigolt 11 Eimer 
Wein erzielt. Es ſind dies Daten, die jedenfalls zum Nachdenken 
anregen. 


Mauern waſſerdicht zu machen. 

Waſſerdichte Mauern find in vielen Fällen praktiſch werthvoll⸗ 
dürfen aber, da fie zugleich die Ausdünſtung, den Luftwechſel hem⸗ 
men, nur mit Maß angewandt werden, wo es ſich darum handelt, 
Kornböden nach der Waſſerſeite zu ſchützen e. Ranſome in Lon⸗ 
don überzieht zu dieſem Zwecke die Außenfläche der Gebäude ſo lange 
wiederholt mit einem Anſtrich von Natronwaſſerglas, bis die Steine damit 
geſättigt ſind. Die Concentration der Waſſerglaslöſung richtet ſich 
nach der Beſchaffenheit der Steine. Für poröse Steine wird eine 
ſtärkere, für dichtere eine ſchwächere Löͤſung angewandt. Nach vollſtän⸗ 
diger Abſorbirung des Waſſerglaſes wird eine Löſung von Chlor⸗ 
calcium aufgetragen, die mit dem erſteren eine unlösliche, nämlich 
tieſelſauren Kalk bildet, welche alle Zwiſchenräume in den Steinen aus⸗ 
füllt, ohne deren äußeres Anſehen zu verändern. (D. Fortſch.) 


Pflaumen für den Winter ſicher aufzubewahren. 

Man pflücke nicht zu reife Pflaumen ab, ſchneide fie von ein⸗ 
ander, nehme die Steine beraus und packe ſie in ein gläſernes Ge⸗ 
fäß, welches mit einer weiten Oeffnung verſehen iſt, ſo daß man 
mit der Hand hineinfahren und die Früchte mit der Fläche der Hand 
etwas feſt zuſammendrücken kann. Das Gefäß wird nun, nachdem 
es vorher mit Papier, welches mit einer Stecknadel durchſtochen 
wird, zugebunden iſt, mit Heu umwickelt und in einen Keſſel geſtellt, 
deſſen Boden ebenfalls mit Heu belegt iſt. Hierauf wird der Keſſel 
ſo weit, als die Pflaumen im Gefäß reichen, mit kaltem Waſſer an⸗ 
gefüllt, auf ſanftes Feuer geſtellt und ſobald das Waſſer anfängt zu 
kochen, wieder heruntergenommen. Man gießt nun noch etwas kaltes 
Waſſer in den Keſſel, läßt die Pflaumen erkalten, holt das Gefäß 
dann heraus, verbindet es mit einer Blaſe und ſtellt es an einen 
kühlen Ort. f air 


Borax als Waſchmittel und für andere Zwecke. 

Die holländiſchen und belgiſchen Waͤſcherinnen, welche bekanntlich 
eine treffliche weiße Wäſche liefern, nehmen — wie der Frankfurter 
Arbtgb. berichtet — anſtatt Soda raffinirten Borax als Waſchpul⸗ 
ver und zwar eine tüchtige Hand voll auf ungefähr 30 Maß kochen⸗ 
den Waſſers. Sie erſparen dadurch beinahe die Hälfte der Seife. 
Zum Waſchen von Battiſt ꝛc., zu Krinolinen, Unterröcken ꝛc., welche 
geſteift werden müſſen, iſt eine ſtarke Löſung des Salzes nothwendig. 
Der Borax verurſacht den Geweben nicht den geringſten Nachtheil, er 
macht das härteſte Waſſer weich und ſollte deshalb auf keinem Toiletten⸗ 
tiſch fehlen. Auch dient Borax zum Reinigen des Haares und iſt 
ein vortreffliches Zahmpulver; in heißen Ländern wird in Verbindung 
mit Weinſäure und doppeltkohlenſaurem Natron ein kühlendes Ge: 
tränk daraus bereitet. Bekanntlich läßt ſich mit hartem Waſſer ein 
guter Thee nicht bereiten, durch Zufag von Borax erſpart man außer: 
dem noch ½ an Thee. F. 


Der Rettig als Speiſe und Arzneimittel. 

Der Rettig vermag den Appetit zu erwecken, wenn er vor der 
Mahlzeit, und die Verdauung zu befördern, wenn er nach derſelben 
genoſſen wird, weil er eine ſtark zertheilende Kraft beſitzt. Er ver⸗ 
urſacht aber daneben Blähungen und Aufſtoßen. — Des Rettigs 
Tugend in der Arznei iſt, daß er den zähen Schleim im Körper zer? 
theilt und austreidt, die Bruſt räumt (Rettigſaft, Rettigbonbon), 
alten Huſten fillt, ſowie auch bei Steinbeſchwerden und Waſſerſucht 
Linderung zu ſchaffen vermag. Das aus den Wurzeln gewonnene 
Waſſer, oder der Saft, vermag gute Dienſte bei Milz: und Leber⸗ 
leiden zu thun und wirkt treibend auf Nieren- und Blaſenſtein. Die 
Wurzel in dünne Scheiben geschnitten und mit Salz auf die Fuß: 
ſohlen gelegt, zieht bei Fiebern die Hitze heraus und ſchafft den 
Waſſerſüchtigen Linderung, und wenn ſolche Scheiben, mit Zucker 
beſtreut, ühez Nacht ſtehen gelaſſen werden, geben fie ein Waſſer 
eibt. ach d Iraquend BL.) E. 


f Geſichte * 


29. December 1870. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obſt⸗ und Gartenbau.) 
Sitzung vom 7. December 1870. 

„Vorgelegt wurden die ſeit der letzten Sitzung eingegangenen Preisver⸗ 
zeichniſſe und das Programm für die durch den Bremiſchen Gartenbau⸗ 
Verein in der erſten Hälfte des April 1871 zu veranſtaltende Ausſtellung. 

Nach erfolgter Berathung über innere Angelegenheiten der Section brachte 
der Secretair zur Kenntniß: ; 

1. Se, Excellenz der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten Herr v. Selchow, hat der Section eine Subvention in gleichem Be⸗ 
trage wie in den letzten Jahren, zur Unterhaltung ihres pomologiſchen und 
en e und Verſuchs⸗Gartens auch für das Jahr 1870 gnädigſt 
überwieſen. 

2. Die Königl. Hochlöbliche Regierung zu Oppeln dankt für den über⸗ 
endeten Jahresbericht pro 1869 und giebt dankbar anzuerkennende Nachricht 
über eine Stiftung des zu Breslau verſtorbenen Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten 
Herrn Freiherrn von Kottwitz und deren Verwaltung. Nach dem Willen des 
Stifters ſollen in den ſechs ärmſten Kreiſen Oberſchleſiens, in welchen der 
Ackerbau und die Obſtbaumzucht noch am weiteſten zurück ſind und beſonders 
in den Kreiſen, in welchen im Jahre 1847 der Typhus geherrſcht hat, Obſt⸗ 
baumſchulen eingerichtet und aus denſelben die bäuerlichen Einſaſſen theils 
unentgeltlich, theils zu ermäßigten Preiſen mit jungen Obſtbäumen betheilt 
werden, um unter denſelben den Sinn für Obſt⸗Cultur zu beleben und zu 
beben. Eine ſolche Baumſchule ift bereits für den Kreis Rybnik begründet, 
eine Andere für den Lublinitzer Kreis aber in der Einrichtung begriffen. 

3. Der General⸗Secretair des 15 2 75 Landes⸗Oeconomie⸗Collegii Herr 
v. Salviati fordert dazu auf, ihm die bevorſtehenden Verſammlungen und 
etwaigen Ausſtellungen der Section bald nach getroffener Beſtimmung von 
Tag und Ort, bebufßs deren Veröffentlichung in dem Vereins⸗Kalender be⸗ 
kannt zu geben. 

4. Herr Graf v. d. Recke⸗Volmerſtein auf Craſchnitz, z. 3. Prem.⸗ 
Lieutenant und Commandirender der Garde⸗Proviant⸗Colonne Nr. 3, empfiehlt 
in feinem aus Chiery bei Chateau Thierry an die Section gerichteten Schreiben 
eine daſelbſt und eine andere bei Dammartin belegene Obſtbaumſchule zur 
Beziehung von Obſt⸗Bäumen und Edelreiſern, und ſpricht ſich mit beſonderem 
Lobe über die dortigen Obſtbaum⸗Culturen aus. In dem erſt bezeichneten 
Inſtitut werden auch tüchtige Gärtnergehülfen ausgebildet. 

5. Die Herren Goeſchke und Sohn, Vorſteher der Gärtner⸗Lehranſtalt 
zu Köthen, überſendeten geſchenksweiſe die von ihnen gezüchtete neue Erd⸗ 
beere „Eugen Fürſt“ in einer Anzahl von Pflanzen zum Verſuchsanbau. 

6. Mit dem Eſthländiſchen Gartenbau⸗Verein zu Reval wurde wegen 
Schriften⸗Austauſch in Verbindung getreten, und werden die von demſelben 
empfangenen Jahresberichte in dem Leſezirkel in Umlauf geſetzt werden. 

Herr Kunftgärtner Kuſchel in Stolz theilte brieflich mit, daß auch er 
in dieſem Jahre ſo glücklich geweſen ſei, aus Samen ein Exemplar Gynerium 
argenteum mit ſehr ſchön weiß und grün geſtreiften Blättern zu erhalten, 


und daß in dem dortigen Warmhauſe ein Ficus australis mit faſt ausge: 


bildeten Früchten ſteht. 8 
Vorgetragen wurde ein Bericht des Apotheker Herrn Scho lz in Ju⸗ 

troſchin: „Ueber die eigenthümliche Pflanzennahrung ſeiner Schildkröte 

(Testuda graeca)” und deſſen warme Empfehlung der Reineclaude „St, Olara 


tardive.“ 


In der Sitzung am 14. December 1870 erſuchte der Secretair u 
recht baldige Einſendung der Cultur⸗ und Veredelungs⸗Berichte her die ir 
Frühjahr d. J. an ſolche Mitglieder, welchen deren mpfung wunſchenswertt 
geweſen war, zum Verſuchsanbau gratis bertheilten Sämereien empfeh⸗ 


lenswerther Gemüſe und Blumenpflanzen und von Reiſern edler eines er⸗ 


weiterten Anbaues werther Obſtſorten; auch wurde deſſen Antrag, in dem 
bevorſtehenden Frühjahr zu demſelben Zwecke eine eben ſolche Vertheilung 
an Mitglieder der Section geſchehen zu laſſen und die gleiche Summe dafür 
wie früher mit der Maßgabe bewilligt, daß die zu vertheilenden Obſt⸗Edel⸗ 
Reiſer nur aus dem Garten der Section, ſoweit deren Vorrath ausreichen 
würde, zu entnehmen ſind. 

Vorgetragen wurden: 1) Ein Aufſatz des Hofgärtner Herrn Goetz in 


Slawentzitz: „Ueber franzöſiſche Obſtſorten.“ 2) Mittheilung en des Apo⸗ 


theker Herrn Scholz in Jutroſch in: „Ueber Cxclantera pedata“ und 
„Ueber die Cultur des Feigenbaumes“. 3) Von Herrn Ober⸗Hofgärtner 
Schwedler in Slawentzitz: „Ueber die Bepflanzung eines von demſelben 
angelegten Parterre“ und 4) eine Benachrichtigung des Kunſtgärtner Herrn 
Pfeiffer in Zolling: „Ueber die Vorzüge der runzlichen Mark⸗Erbſe, 
Mac Leans Little Gem.“ Der nächſte Jahresbericht wird auch das hier Bor: 
getragene zu weiteren Kenntniß bringen. E. H. Müller. 
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Breslau, 28. December. 
rung war in dieſer Woche der Jahreszeit angemeſſen kalt und fteigerte ſich 
der Froſt im Freien bereits auf 17“ Reaumur; geſtern hatten wir wiederum 
ſtarken Schneefall. Die Felder ſind dem Froſt jedoch minder ausgeſetzt, da 
wir an den erſten Tagen der Vorwoche gleichfalls Schneewetter hatten. Der 
Fer eng iſt gänzlich gehemmt. Im Winterſtande zu laden wurde 
für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 4 Thlr. Fracht bewilligt, nach Berlin 
und Hamburg verhältnißmäßig mehr. 5 

Schon ſeit Jahren hat der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel am hieſi⸗ 
gen Platze in der Weihnachtswoche nicht mehr die Bedeutung und den Um: 
ang wie in früheren Jahren und fo zeigte ſich derſelbe auch in dieſem 
Jahre bei nur mittelmäßigen Zufuhren ohne bemerkenswerthe Regſamkeit, 
zumal der geſtörte Bahnverkehr jeder Entwickelung des Geſchäfts hemmend 
enigegen wirkt. 

eizen fand in den beſſeren Qualitäten, deren Angebot ſich nur be⸗ 
ſchränkt zeigte, gute Beachtung und behauptete ſich vollkommen deſſen Preis: 
and, Am heutigen Markte wurde bei feſter Stimmung pr. 85 Pfund weiß 
8—85 - 92 Sgr., gelb 76—84—89 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 
2000 Pfund pr. December 72 Br. — Roggen wurde wohl, in feiner Waare 
beachtet, zeigte ſich im Allgemeinen jedoch vernachläſſigt und hatten ſich 
Preiſe nur ſchwerfällig behauptet, bis geſtern ſich etwas mehr Kaufluſt zeigte. 
Am heutigen Markte wurde bei feſter Stimmung pr. 84 Pfund 58 bis 
63 Sgr., Finfter über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel war anfäng⸗ 
lich gleichfalls matte Stimmung vorhertſchend, dieſelbe wich jedoch an den 
folgenden Tagen feſterer Haltung und ſteigerten ſich derzufolge ungeachtet 
täglicher Ankündigung von Waare, Preiſe ſucceſſive um 1 Thlr. per 2000 Pfd. 
bei feſter Stimmung pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 48 ½ Thlr. 


i Hu gs 
SEld., 49 Thlr. Br., December- Januar 48% Thlr. bez., Januar ⸗Februar 


+" 


ar. 


49 Thlr. Br., April⸗Mai 1871 51% Thlr. bez. — Gerſte war bei ruhigem 


Umſatz ungefähr preishaltend. Wir notiren heute pr. 74 Pfd. loco 46— 
51—54 Sgr., feinſte weiße 56—58 Sgr. und darüber bez., pr. 2000 Pfd. pr. 
December 45% Thlr. Br. — Hafer behauptete andauernd zeitherigen Preis⸗ 
ſtand. Wir notiren heute pr. 50 Pfund 28—32—34 Sgr., pr. 2000 Pfund 
pr. December 44 Br., April⸗Mai 1871 47% Thlr. bez. 

enfrüchte blieben zumeiſt beachtet. 
fo. 75 bis 80 Sgr. 


Kocherbſen blieben gefragt, 
Futtererbſen 63 bis 68 Sgr. Wicken matt, 


a0 


[Producten⸗Wochenbericht.] Die Witte⸗ pr. 90 Pfund 54 bis 58 Sgr. 
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Linſen, kleine 80 bis 90 Sgr., große 
böhmiſche 3 — 4½ Thlr. pr. 90 Pfund. Bohnen 72 — 83 Sgr., feine 
ſchleſiſche 80 bis 90 Sgr. pr. 90 Pfd. Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 61— 
65 Sgr. Lupinen pr. 90 Pfd. gelbe 50 —56 Sgr., blaue 42 bis 46 Sar. 
Buchweizen 49—52 Sgr. pr. 70 Pfund. Kukuruz (Mais) wurde mit 66— 
68 Sgr. pr. Centner angeboten. Roher Hirſe 56—60 Sgr. pr. 84 Pfund. 

Weißer Kleeſamen wurde in Folge des Froſtes in reichlicherem Maße 
als bisher zugeführt, was die Inhaber verkaufsluſtiger und die bisherigen 
Reflectanten zurückhaltender machte. Preiſe der beliebten glatten Qualita⸗ 
ten gaben daher ſucceſſive um „ — 7 Thlr. und die der unglatten Saaten 
um 1 Thlr. nach. Zu notiren iſt 9 bis mittel 15—19 Thlr., mittelfein 
bis hochfein 20½—24 Thlr. Nothe Kleeſaat wurde ebenfalls reichlicher 
an den Markt gebracht und trotz der im Allgemeinen recht guten Meinung, 
deren ſich der Artikel erfreut, mußten ſich die Inbaber in % Thlr. 
niedrigere Preiſe fügen. Zu notiren iſt 12 bis 18½ Thlr., hochfein darüber 
bezahlt. 

Schwediſcher Kleeſamen 30—35 Thlr. nominell. Thymotheegras⸗ 
ſaat war ſehr feit und geſucht, und iſt 7—-8% Thlr. pr. Ctr. zu placixen. 

Oelſaaten blieben bei belangloſen Zufuhren und in Folge der Witte⸗ 
rung gut gefragt und behauptete reichlich letzten Preisſtand. Wir notiren 
heute pr. 150 Pfund Brutto Winterraps 270280290 Sgr., Winter: 
rübſen 264— 272 280 Sgr., Sommerrübſen 210—226—240 Sgr., Lein⸗ 
dotter 188198 208 Sgr., pr. December 130 Thlr. Br. 

Schlaglein wurde bei ſchwacher Kaufluſt pr. 150 Pfd. Brutto mit 5% 
bis 6— 6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Hanfſamen zeigte ſich 
zumeiſt vernachläſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 55 bis 60 Sgr. 
— Napskuchen war beachtet, 67—68 Sgr. pr. Eine. — Leinkuchen find 
84 —86 Sgr. pr. Ceniner zu notiren. f iR 

Nüböl gewann mit dem Eintritt der kalten Witterung an Feſtigkeit in 
der Haltung der Verkäufer, und dementſprechend am Preiſe. Zuletzt galt 
pr. 100 Pfund loco 14%, Thlr. Br., pr. dieſen Monat 14% Thlr. bez. n. 
Gld., 14% Thlr. Br., December⸗Jaruar, Januar⸗Februar, Februar⸗März 
und April⸗Mai 14% Thlr. Br., September⸗October 1871 13%, Thlr. Br. 

Spiritus wurde in friiher Waare in dieſer Woche reichlicher zugeführt, 
als beachtet, da die Verſendungen von Sprit nach Italien in Folge der 


m ——ů—— — 


Anfang k. M. eintretenden Zollerhöhung aufgehört haben. Demzufolge ha⸗ 
ben ſich hier bereits ziemlich belangreiche Beſtände von Spiritus angeſam⸗ 
melt und Preiſe ſchwach behauptet. Notirt wurde zuletzt pr. 100 art k 
a 80% Tralles loco 14% Thlr. Br., 14/4 Gld., pr. diefen Mwmat 14% Thlr. 
Gld., December⸗Januar 14% Thlr. bez. u. Gld., Jan.⸗Februar 14% Thlr. 
Br., pri 100 Liter April⸗Mai 17 Thlr. Br., Mai-Juni 17½ Thlr. Gld. 

Mehl zeigte ſich ſchwach preishaltend. Wir notiren pr. Centner unver⸗ 
ſteuert Weizen⸗ fein 5—5% Thlr., Roggen: fein 4, —4% Thlr., Hausbacken⸗ 
3%—3%, Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 46--50 Sgr., 
Weizenſchale 37--40 Sgr. pr. Ctr. a 

Hen 36—40 Sgr. vr. Ctnr.— Strob 8, 8 , Thlr. pr. Schock 
5 1200 Pfund. — Butter 17—21 Sgr. per Quart. — Eier 26-29 Sgr. 
pr. Sock. 
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Inſerate. 


Landwirthſchafts „Beamte, Is] 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung) von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glockner). 4 


Rauchern, denen an guten und billigen Cigarren oder türkiſchen Cigaretten 
gelegen iſt, find die Fabrikate von Friedrich & Comp., Leipzig, ſehr zu 24 
empfehlen, da genannte Firma an Conſumenten zu Fabrikpreiſen verkauft, 

während die Qualität derſelben vorzüglich zu nennen iſt. [654] b. R. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Vollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktifhe Acketban 


in Bezug auf 


rationelle Bodenkultur, | | 
; nebſt 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 


4 * * ei * 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von [686] 
Albert v. Bofenberg-Fipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broſch. Preis 4% Thlr. 

Seit dem Erſcheinen der dritten Auflage dieſes Handbuches iſt noch kein Jahr verfloſſen 
und ſchon hat ſich das dringende Bedürfniß einer vierten herausgeſtellt, ein Beweis, daß 
das landwirthſchaftliche Publikum das Werk als ein wirklich praktiſches anerkannt hat. 
Die vierte Auflage iſt von dem Herrn Verf. auf das Sorglichſte durchgeſehen und Dar⸗ 
ſtellung und Inhalt ſind von ihm weſentlich verbeſſert worden. * 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 
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‚Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 3 
rot, -W. E. A., Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
ufbeſchlagslebre nach den Grundsätzen der Wiſſenſchaft und 
unſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2%, Thlr. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
beiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Tert eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. x 

wei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land: 


N Pirthſcaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 

den Hopfen⸗ und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 

Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 

Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten olz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 


Ei Der landwirthſchaftliche Gartenbau, baden 


Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 


ſein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 
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Die vielſeitige Anerkennung, * 


welche unſeren nachſtehenden Cigarren⸗Sorten zu Theil wird, iſt der beſte Beweis für die 


porzügliche Qualität und billigen Preiſe derſelben; wir können daher mit Recht empfehlen: 
„ Blitar Jara Castanon à Thlr. 14, — ff. Havana Domingo di Toreno à Thlr. 16, — hochf. 
Havana Dom. Tip Top à Thlr. 18, — hochfeine Blitar Havana Kronen-Regalia à Thlr. 20, — 
pxtrafein Havana la Preciosa à Thlr. 24, — exirafeine Havana flor Cabanas à Thlr. 28 
pro 1000 Stück. Die elegante Arbeit, feine Aroma und wahrhaft billigen Preiſe befriedigen 
allſeitig jo, daß dieſe importirten Cigarren, welche 40—60 Thlr. koſten, vorgezogen werden. 
Pleichzeitig empfehlen unſere echt türkischen Cigaretten: Nr. 12 à 4 Thlr., — Nr. 14 
a 6 Thlr., — Nr. 5 à 8 Thlr., — Nr. 3 à 12 Thlr. pro Mille; türkische Tabake 
fa 1—2 Thlr. pro Pfund. Von Cigarren und Cigaretten ſenden Probekiſten a 250 Stück 
ro Sorte franco, bitten aber uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der Beſtellung beizu⸗ 
agen oder Poſtnachnahme zu geſtatten. 653 


Friedrich & Comp., Cigarrenfabrik, Leipzig. 


“ 7 ö 

BDampf-Apparate für Vieh futter, 
sowie zum Kochen von Speisen in grossen Mengen, empfehlen als Speeialität ihrer Fabrik 
| in verschiedenen Grössen 


h 8 — Eisengies i & Maschinenfabrik 

7 giesserei 0 , 

Cn & Leziu » Breslau, verlängerte Sieben- 

nerstrasse Nr. 105, General-Arentur der Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen von 
BKANSONMES, SIMS k MEAD in Ipswich (England). 707 

a lustrirte Cataloge, Referenzen und jede weitere Auskunft auf geneigte Anfrage. 

aus Bafer-Guano, ſowie aus Knochen⸗ 


51 perphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


liſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ches Kaliſalz ze. it vor: 


Mack 


5 teip. zu beziehen durch die Gomptoird von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
e Br * Breslau⸗Frzz \ 905 


In jeder Buchhandlung zu haben: 


Mentzel &v.Lenperkes 


verbesserter, landwirthschaftlicher 


Hilfs- u. Schreibkalender 1871. 


Preis 22% Sgr. 693 


Die Maſchinen Fabrik 
W. Schmidt & HMachschefes, 


Berlin, Wilh.-Str. 121, 
empfiehlt ihre Maſchinen zur Ziegel- und 
Thonwaaren⸗Fabrikation, Röhren⸗, Torf⸗ und 
Kohlenpreſſen. Neu conſtruirte Dachziegel⸗ 
preſſen zum Handbetrieb, Tagesleiſtung 4000 
bis 5000 Stück fertige Dachziegeln, Preis 
120 Thlr. Gutes Material, ſolide Aus⸗ 
führung, billige Preiſe. (a 225) [664] 


Illuſtrirte Preis⸗Cataloge gratis. 


Vockverkauf. 
Für Schäfereien, welche Feinheit 
der Wolle bei Körpergröße, leichter 
Maſtfähigkeit und Reichwollig ⸗ 
keit beibehalten wollen, empfehle ich 
hieſige Böcke, Abkömmlinge von 
Origitil⸗Dzieezyner Mutterſchafen 
und Böcken. 
Radeck bei Gläſersdorf, 
Eiſenbahnſt. Lüben. 
G. Weber. 


— 


ite Rambonillet⸗Vockauktion 
Weende bei Göttingen 


am Donnerſtag, den 5. Jaunar 1821, 
Mittags. über 35 Vollblut⸗Böcke und 
25 Halbblut⸗Böcke. Verzeichniſſe werden 
auf Wunſch zugeſchickt. [673] 
Amtsrath Grieffenhagen. 


— 


Der Bockverkauf 


in meiner Vollblut⸗Negretti⸗Stamm⸗Schä⸗ 
ferei hat begonnen. Dieſelbe wird nach wie 
vor fortgeführt. (a 451) [665] 


Peter Godefiroy 


(rüber J. F. Hoffschlaeger). 


Weiſin, im November 1870. 


Verkauf 


2 ” 
von Sprungftäbren, 
Stähre von conſtant fortgezüchteter 
Electoral⸗Race, wollreich, geſund und von 
kräftigem Körperbau ſtehen hier zum Ver⸗ 
kauf & 6 Friedrichsd'or pro Stück. 
Laaſan bei Station Saarau der Frei⸗ 
burger Bahn. 711) 
Das Reichsgräflich von Burghauß ſche 
Werthſchafts⸗Amt. 


Ein gründlich gebildeter 
Chemiler, 


mit mehrjähriger Praxis, ſucht Stellung. 


Branche beliebig; am liebſten an einer land⸗ Dienſten. 


wirthſchaftlichen Verſuchsſtation oder einer 
Zuckerfabrik. Beſte Referenzen. Gefl. Anträge 
0 an die Süddeutſche 


VIEH EEE t ment beet t es et e- t et 


Kalender für 1871. 


T Vorräthig in allen Buchhandlungen, ſowie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗ 
istribuenten: 


J) Trewendt's BVollsfalender für 187l. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 
Mit 8 Stahlſtichen und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8. Elegant 
broſchirt 12% Sgr. Gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


Gediegener Inhalt bei anerkannt ſchöner Ausſtattung wird dieſem Kalenders 
9 . Aufnahme ſichern, welche bereits ſeinen früheren Jahrgängen zu 
eil wurde. 


1 2) Trewendt's Hauslalender für 1871. 


Mit Notizblättern. 8. Elegant broſchirt 5 Sgr. Steif broſchirt und mit Papier 
. durchſchoſſen 6 Sgr. 7 


* 3) Bureaukalender für 1871 13 Meeder au meiken Bapier Die 
2 2% Sgr. Auf Pappe aufgezogen 5 Sgr. ; 8 3 : 
4) Comptoirkalender für 1871, P dan Auf beiden Seiten mit 


räumen bedruckt, 217 Sgr., auf Pappe gezogen 5 Sgr. 


5) Etui⸗ oder Tafellalender für 1871 buntem oder weißem Pa⸗ 


pier 2% Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring 5 Sgr. 
6) Brieftaſchenkalender für 1871. Pu inleden in Brieſtaſcen 
7) Portemonnaiekalender für 1871. Gatsch denden und 


e 


EEE ee a e 


ten 


in kleinem Format, auf 


+ Goldſchnitt 3 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


CC ĩ ² AAA A ( Herd 


Für Tandwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


& 
A 
2 


Centre ttt rettete ent 


Ff err -A ee ee 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebſt Betriebsrechnun einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſiger. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


Die Gemeinde⸗Baumſchule. 5 Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½ Bg. Eleg. broſch. 

reis 7% Sgr. 

Grundfäge zur Werthſchätzung des der landwirthſchaftlichen Benutzung unterworfe 
nen Grund und Beben der größeren und kleineren Landgut der Provinz 
Schleſien, mit e des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinertrage 
der nach dem Geſez vom 21. Mai 1-61 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. Ein un⸗ 
entbehrliches Handbuch für Guts käufer, Kapitaliſten, H potheken⸗Inhaber und 
Communal⸗Behoͤrden. Zum Beſten der Landesſtiftung „National⸗Dank“ heraus⸗ 
gegeben von C. M. Wittich, Landesälteſter a. D., Ritter ꝛc. Gr. 8. 67 Bog. 
Eleg. broſch. g Preis 20 Sgr. 

Jahrbuch der Viehzucht nebſt. Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 

J. Janke, Körte, C. b. Schmidt. Mit Abheben berühmter Zucht⸗ 

thiere. Jahrgang 1864, 1865, 1866 und 1867. Gr. 8. Eleg. brosch. 

Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 2 Thlr. 

anke und A. Körte. Mit Abbildungen bes 
Gr. 8. Eleg. 7 9 Prels 3 

. erabgeſetzter Preis 3 Thle. 

Die erß en 5 Jahrgänge zuſammengenommen 10 Wi. 

— — Daſſelbe. Jahrg. 1868, 1870. Gr. 3. Eleg. broch. Preis pro Jahrg. 4 Thlr. 

Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buchha 3 
Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath A. 2. Thaer, G en 

\ Theodor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broich. Preis 22% Sgr. 

Sie Wiederkehr ſicherer Flachseruten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Bodens 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoſße, insbe de 7 
Kali und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Hack⸗, Häliens 
und Halmfrucht von Alfred Rüfin. 8. 4% Bog. Eleg. broſch. Preis 7 Sgr. 


Br Ein unverheiratheter Wirth: 
ſchaftsbeamter, auch 
ein Wirthſchaftsſchreiber, 


finden zum Neujahr over 1. April Stellung auf 
Dom. Ober⸗Herzogswaldau 
[710] bei Freiſtadt in NE. 


Ein Landwirth, 


Anfangs dreißiger Jahre, unverheirathet und 
ſehr gut empfohlen, auch cautionsfähi 
angemeſſene Stellung. Gefl. Offerten sub 


Daſſelbe herausgegeben von W. 
rühmter Zuchtthiere. Jahrg. 1 


Der Vockverkauf 


aus der Original-Negrettiheerde zu 


Lenschow 31 
hat begonnen und ſteben, bei vorheriger 
Meldung, Wagen zur’ Abholung ſowoht 
in Parchim als auch in Goldberg zu 


Freiherr V. Maltzahn. 
a 


Mosse, Berlin, Friedrichſtr. 66. (e. 402) [708] 
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befördert die Annoncen:Erpedition von Rudolf 
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